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Kor er inner ung. 



Schon die Einleitung, welche ich diesem 
Systeme habe vorhergehen lassen trägt 
von einer ganz eigenthümliclien Behand- 
lungsart der peinlidien Kechtswissei^ 
:scha[t sehr deutUche Spuren. Mein Be- 
•xnülien ist auch in der That dai auf gerich- 
tet, derselben diejenige Gestalt zu geben, 
welchß sie, nach den neuern und zum 
. Theil glüklichen Verbesserungen , und 
dem Grade der Gultur anderer mit ihr ver« 
bundenen Disciphoen, schon haben sollte. 
Denn so viele Fortschritte man auch zu 
Ende dieses Jahrhunderts daritine gemacht 
liat, so schränkte man sich doch nur auf 
die Berichtigung einiger BegriflFe und Leh- 
ren d<jrselben ein, und Uess übrigens dem 

a.2 
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ganzen Gebäude seine veralterte Form , 
die nach langst verworfenen Grundsäzzen 
bestimmt worden war. Daraus muste 
nun nothwendig ein auffallender Contrast 
in dem Lehrsysteme derselben entstehen^ 
der wohl nicht leicht einem denkenden 
und aufmerksamen Beobachter entgehen 

♦ 

konnte. 

la wiefern dieses Urtheil gegründet 
sey , dürfte sich wohl aus diesem und den 
folgenden Bänden meines Lehrbuchs von 
selbst ergeben. Ich habe es gewagt, die 
• ersten Grundsäzze dieser Wissenschaft 
aufzusuchen, und darauf mit mögHchster 
Unbefangenheit alle einzehie Lehien der- 
selben zurükzuführen. Um nun etwas 
Ganzes zu Hefem, so war es nöthig, mich 
über die -Dogmen der. Vorzeit zu erheben, 
und, olme Ansehen der Auctoritäten, 
nach dem Probiersteine der ächten Princi- 
pien unserer Gesezgebung niederzurei^sen 
tind aufzubauen. Das Bewustseyn des 
grossen Bedür£ais5es trieb meine wenigen 



Kräfte an^ und die Hoffnung, dass. auch, 
ein mislungener Versuch, demungeacli- • 
tet, als der erste, noch einigen Werth 
haben könne, flösste mir den dazu erfor« ' 
derhchen Muth ein. Möchte doch also 
das erste Unternehmen dieser Art nur 
einigermassen gelingen, und wenigstens^ 
eine Veranlassung werden , dass Män- 
ner, die der Sache mehr gewachsen sind, 
selbst eine geübtere Hand an das Werk 
l^en! Wie sehr würde ich mich dann 
für mein mehrjähriges Nachdenken be- 
lolmt achten. 

* * 

Doch habe ich keinesweges die Ab- . 
sieht, blos Philosophie der peinlichen Ge- 
sezgebimg vorzutragen, sondern viehnehr 
für das richterhche^ Forum unmittelbar 
zu arbeiten. Dessen ungeachtet aber, 
kann ich nicht allein bei dem wörtlichen. 
Inhalte der Gesezze stehen bleiben. 

Ein Vollständiges Lehrsystem erfor- 
dert schlechterdings , dass man in den 
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Geist des positiven Rechts eindringe , . und 
mit diesem die allgemeinen Giundsäzze 
verbinde. Ich glaube »diese Erweiterung 
der Grenzen imseres Lehrvortrags viel« 
leicht rechtfertigen zu können. Denn 
man würde sich sehr irren, wenn man 
alles, was. ein Criminalist in den Gerich« 
ten nötliig hat, in den positiven pein- 
Uchen Gcsczzen zu finden wäluite. 

9 

% 

£s sind ersthch darinn nur selten die- 
jenigen Begriffe angegeben, nach welchen 
ihre Vorschriften beurtheilt werden müs- 
sen. Der Gesezgeber hat seine Pflicht er- 
füllt , wenn er bestimmt , was getlian oder 
unterlassen werden soll. Die Gründe 
davon interessiren blos denjenigen, wel« 
eher die Gesezze erklaien und anwenden 
wdll, da dieses ohne die Kemitniss ; jener 
nicht fuglich geschehen kann. . 

Zweitens ist es noch weniger zu leug- 
, nen, dass eine sehr grosse Menge der Fälle, 
welche in den peinlichen Gerichten ^ vor- 
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kommen, uad . entsdüeden werden müs- 
sen, von den positiven peinlichen Gcsez- 
zen nicht bestimmt; sind, ' und dass also 
diese allein uns in dem gemeinen Le- 
ben keine hinlängliche Auskunft geben. 
Die vorkommenden Fälle . sind unend- - 
lieh verschieden, imd es würde ein eben 
so schädüches als unausfülnrbares Un- 
ternehmen seyn, selbige alle auf das ' 
genaueste bestimmen zu wollen, so, 
dass der richterhchen Willkühr gar 
nichts überlassen bliebe, Avcil dann die ' 
grössten Inconvenienzien und Wider- 
sprüclie doch unvermeidUch wären. Es 
überlässt also auch die voUkonnnenste 
Gesezgebung viele Bestimmimgen der un- 
erlaubten Handlungen und der Strafen 
derselben dem Ermessen der Richter 
und Urthelsverfasser 3 Sie entscheidet blos 
allgemeine Fälle, und giebt dadurch eine 

Anleitung,, wie die übrigen analogisch be- 

* 

urtheilt werden sollen , der willkiün liehen 
Strafen, und' ganz unentschieden gelasse- 
nen Selbstvertheidigung im Fall der soge- 
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nannten Nothwehr nicht zu gedenken. 

Daiaus folgt nun aber^ dass ein Lehrsy- 
stem, so wie überhaupt jeder Lehrvortrag 
äusserst mangelhaft werde, worinne man 
nicht diejenigen Grundsäzze erklärt , wor- 
auf die positiven Vorscluilten gebaut sind, 
und* die -Begriffe entwikkelt, ohne welche 
jene wieder nicht verstanden werden kön« 
neu. Denn dadurch allein werden wir in 
den Stand gesezt, die .Gesezzie zu veiste- 
hen', und bei ihrer Anwendung das auszu- 
füllen, was sie nicht bestiminen konnten. 
Nun scheint nair aber dieser Zwek noch 
weit leichter erreicht zu werden, wenn 
man das allgemeine peinhche Recht zu- 
näclist abhandelt, und dahinein die positi- 
ven Vorschriften verwebt ; deim auf diese 
Art wird der ganze Vortrag zusammenhän- 
gend , und also auch fassiicher , ohne dass 
die positiven Bestimmungen vernacliläs- 
sigt Wörden. 

Die in diesem zweiten Bande enthal- 
tenen Lehren sind vorzüghch so beschaf- 
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fen^ d^ss wir darüber in uiisem positiven 

Gesezzen sehr wenig Auskunft finden, da 
sie allgemeine BegrifFe bctielFen. Denn 
' die Regeln von der Zurechnung und der 
Subsu^ltion einz^hier Handlungen unter 
die Gesezze gehören in das Gebiet der Phi- 
losophie, und werden von dem Gesezge- 
ber vorausgesezt. Daher machen die po- 
sitiven Bestimmungen den kleinsten Theil 
darinne aus. Und auch das Wenige, was 
davon bemerkt worden, habe ich beson» 
ders deswegen angeführet, um zu zeigen, 
dass die allgemeinen Lehren mit den posi- 
tiven übereinkommen, und dass ich wirk- 
hch für diese Welt schrieb« 

Sollte dieser Versuch nicht ganz ge- 
misbilUgt werden, so würde mich dies 
aufmuntern , noch ein weitlauftigeres 
Werk, als ein vollständiges Handbuch, 
zu liefern , worinn sowohl die allgemeinen 
Lichrsäzze noch mehr entwikkelt, als auch 
die positiven Bestimmungen ganz er- 
schöpft werde/i sollen, damit der prakti- 



sehe Gebrauch dieses Systems denenjeni- 
gen erleichtert werde, welche mit der Hü- 
losophie der peinKchen Gesezgebuag weni- 
ger bekaont sind. 



Wittenberg, am 24. Jim. 1796 
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Erstes Buch. 

Von der theoretischen peinlichen Rechtswissenschaft. 

Erster TheiL 
Von der allgemeinen. 

Erstes H a u p t s t ü Ic 
yon der Bestimmung der Verbrechen. 

Erster AbsphnitL 
Von dem Begrijfe. 

Angabe desselben. 

Erste Abtheilung, 
Zergliederung desselben nach dem allgemeinen peinlichen Rechte, 

§. 178. 

Aeussenmf; des Willens« Jemanden zu yerlezzen» die eine 

Sc: 

fiti-afg nach sich zieht. 

§, 179. und 180« 
Stillschweigende und ausdrükhche. 

181. 

Störung des Stnauzweks« 
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^. 182. 

Keine mittelbare Veilezzung der Privatrechte, und keine innere 
Handlung an sich, 

y. ia'5. 

Störung der Erhaltung unserer Yollkommenheit, 
NichtStörung der Melirung derselben. 

f. i85. ~ 

Unmittelbare Verlezzung. ^ 

^. 188. — 

In wieferne mittelbare Verlezzungen kein Gegenstand der Straf- 
gesetze sind. 

^, 192. und 195. 
In wiefern sie es aber werden. " 

194- 

Begrüf eines eigentlichen Verbrechens. 

< 

Zwote Abtheilung. 
Zergliederung des Begriffs nach den Chur sächsischen Gesetzen. 

195. 

Uebergang. 

Die vorzüglichsten Merkmale des BcgrifEs. 

Zweiter Abschnitt. 

Von der objectiven Grösse der Verhrechen, 

Uebergang. " 
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Erste Abtheilung. 
Nach allgemeinen Grundsäzzen» 

> • 

Object eines Verbrechens. — 

i 

JT. 19g. — 202. 
Verscliiedenlieit desselben. 

Erste Unt/erabtheiJung. 
P^oti der verschiedenen Grösse der Verhreclien in Ansehung der 



Art sich zu äussern. 
~ — 

Die Bestimmung selbst. 



Zwote Unterabtheilung. 

f^on der verschiedenen Grösse der Verbrechen in Ansehung der 
Handlungen^ auf welche der geäusserte fpille gerichtet ist, 

^. 204. 

Aufzälilung aller Arten derselben. * 

jT. 2o5. — 220. 
Reeein zur Classification derselben. 

^. 221. 223. 

Die Meinungen Anderer danlber. 

Zweit% Abtheilung. 
Nach Chur sächsischen Gesezzen, 

^. 224. ^ 
Bestimmung nach dem Gericlitsgebrauche überhaupt. 

^. 225. 

Bestimmung in Ansehung des Verfalirens in pcinl. Fällen. 

^. 226. 

üebereinstimmung der positiven Vorschriften mit den allge- 
meinen Regeln. 



^* 227. 

Abweichungen jener von diesen. 

' Dritter Ab.sclinitt. 

yon der suhjectiven Grösse der Vcrhrecheri, 

§, 22S. 

Eiuleitnng. 

^. 229. 

Ausser der Illegalität der Hnndliing muss auch die Gesinnung 
des Urlxt-bcL's in Betrachtung konmien. 

jT- 2Z0. und 2*01. 
Docli hat man hier die innere luiinoralität von der ^Lüssem zu 
iintersclieideii. 

Erste Abtheilung. 
f''on dtir innern eigentlichen Immoralitüt, 

§. 202, 

Begriff derselben. 

^. 255. 

Maasstab derselben. ^ 

j ^. 254. mid 255. 



In wieferne diese in den bürgerlichen Gerichten nicht in Un* 
tcrsuclmng kommen kann. 

Zweite Abtlioilung. 
P^on der üusserrit bürgerlichen, unei^eruliclien Immoralitüt 

dßjr VerhreJien. 

I 

K r s t c U n t e r a b t h e i 1 u n g. 
Nach allgemeinen Grundsäzzen, 

256> 

Subject der Verbrechen. 

Begiiff der Imxnoraliiüt derselben. 



Maasstab derselben in Ansehung der walirsclieinlichen oder 
unwalirscheinliclien Eifülliuig des geäusserten Willens» 

Mangel an Achtung gegen die Gesezze , als Bestiminungsgrund 
dieser Wahrscheinlichkeit. 

Bestimmungsart, Triebfedern und Ausfiiliriing, als Eikennt» 

nisquellen dieses Mangels. . 

* 

A) Von der Immoralitat der Verbrechen in soferne sie 
aus der Bestimmungsart erhellet. 

• Verschiedenheit derselben in Ansehung der Freiheit zu handehi, 
der verlezten Verbindlichkeit, und der Schwierigkeit oder 
Leichtigkeit der Bestimmung. 

a) Von der Immoralitat der Verbrechen nach der 
, Grösse der dabei gebrauchten Freiheit. 

§. 242. 

Einleitung. ^ j 

Begriff der Freiheit. ^ 

§. 244* uncL 245. 
Bewustseyn der Handlung, Ueberlegung derselben und Selbst- 
bestimmung, als die zur Freiheit erforderlichen Er- 
eignisse. \ » 

aa) Von der Immoralitat der Verbrechen in Anse - 
hung des zur Freiheit erforderlichen Bewu^tseyns 
' der Handlung des Verbrechens, 

^.246. ' • • 

Die W^issenschaft von der Beschaffenheit der Handlung an 
sich, dem dadurch übertretencn peinlichen Gesezze imd 
ihrer Beziehung zu einander^ als Theile jenes Bewastseyns. 
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aaa) Von der zur Freiheit nötliigcn Kennlniss 
der Handlung an sich selbst. 

§. 247. und 248» 
Umfang einer Handlung. 

§• a4Q» 

Welche Ereignisse nicht als Wirkungen einer Handlung be- 
trachtet werden können. 

5. 260. 

Folgeriuig aus dem Vorhergehenden, 

bbb) Von der zur Freiheit nuthigen Kenntniss 
des übertretenen peinlichen Gesezzes. 

$. 25 1. — 255. 
Unentbchilichkeit derselben. 

$. 254. 

In Ansehimg des Verbots und der Strafe. 

cccj Von der zur Freiheit nöthigen Kennt « 
niss der Beziehung des Gesezzes auf die 
Handlung. 

Fehler, die in Ansehung derselben vorgehen können. 

S. 256. 
*Unentbehrlicljieit derselben, 

bb) Von der Inimoralitat der Verbrechen in Anse- 
hung der zu einer freien Handlung erforderli- 
chen Ueberlegung. 

$. 257. 

Noihwendigkeit der üeberlegung in Ansehung der freien Wil- 
lenshandluug. 

258. 

Gegenstände derselben. 



I . 
— XVII — 

- ■ $. 269. 
NotliwenJigkeit derselben in. Ansehung der Natur der Straf- 
gesezze. 

$. 260. 

Folgerung aus dem Vorliergelienden, 

cc) Von der Immoralitat der Verbreeben in Anse»» 
hiing der Selbstbestimmung dazu^ und von dem 
Vorsazze im Allgemeinen. 

§. 261, 

Die Selbstbestimmung« alg der eigentliche Act des freien 
Willens. 

$. 262. - ■ 

Die Selbstbestimmung zu einem' Verbrechen unter dem Nam,en 
des Vorsazzes im Allgemeinen , und Begriffe derselben. 

§. a63. 

0 Unterschied der Selbstbestimmung in Ansehung der innem und 
äussern Freiheit. 

^ 264. ' 

Verschiedenheit derselben in Ansehung der innern Freiheit und 
Eintheilungen des Vorsazzes im Allgemeii^en. 

5 $. 265. — 267. 

Verschiedenheit derselben in Ansehung der äussern Freilieit. 

5. 268. 

Fernere Eintheilungen des Vorsazzes im Allgemeinen, in Anse- 
hung der äussern Freiheit. 

. S. 269. 

Unterschiede der Selbstbestimmung in Ansehung der damit ver- 
bundenen Ueberzeugung des Handebiden von dem gewis- 

n. . . b 
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sen , oder wMhrscliciiiUclien , oder mügUchen gesezwidri- 
gen Erfolge. 

aaa) "Von der Selbstbestimmung, welche mit 
der Ueberzeujjuii^ der Gewissheit der in einem 
peinlichen Gesezze ausdiüklich verbotenen 
Haiullunt]; verbunden ist^ und von dem Vor- 
sazze insbesondere. 

$, 270. und 371. 
Wenn die Ueberzeiiguno; vorausgesezt werden kann, 

$. 272. 

Wenn sie aber erst zu erweisen ist. 

$. 273. % 
Begriff des Vorsazzes insbesondere. 

$. 274. 

In wieferiie dieser nicbt eiiigetheilt werden könne. 

bbb) Von der Sel])stbestimmung, welche mit 
der Ueberzeu^ung der Walirscheinliclikeit der 
in einem peinlichen Gesezze ausdrüklich ver - 
botenen Handlung verbunden ist, und von 
der Schuld. 

$. 275. • 



15e:;riindun2: dieser Wahrsclieinliclikeit in Ansehuno: der Frei- 
em o D 

heit und der freien Willkiilir. 

§. 276. — 278. 
In wieferne eine solciie llaudlung unerlaubt sey. 

• * 

* Unterschied in Ansehung der Absicht des Handelnden, und 
BefirifF der Schuld. 

D 1 
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$^ 280. 

Verscliiedene Vorstellungen tler Ciiiniiialislen von der Schuld. 

i. 2^1. — 285. 

• * 

Bcgrfliidung der ersten Eintlieiluiig derselben. 

$. 284- 285. 
Die erste Einiheilung derielben in die entfernte und näclistc. 

§. 286. und 287.. 
Mehrere Unterschiede in Ansehung' dieses EintheilungrssTiiudes. 

s. 2as. 

Begründung einer zweiten Eintheilung der Schuld. 

$. 289. 

Die zweite Eintlieilung derselben in die grosse »^mittlere» und 
kkine. 

$. 290. ' 
Uebergang zu der Lehre von dem indirecten Vorsazze» 

$. 29U 

Gewöhnlicher Begriff desselben. ' 

$. 292. 

Die Meinungen der neuem Criminaiisten darüber« 

S. 295. und 294. 
In wiefern der Be^rrifT des indiiecten Vorsazzes schlechterdlnfS 
widersprechend sey. v 

r 

♦ ccc) "Von der Selbstbestimmung, welche mit 

der Uobcr/euoung der blossen Alü^^licbkeit der 
in einem peinlichen Gese/ze ausdrüklich ver- 
botenen Handlung verbunden ist^ und von 
dem Zufalle. 

b 3 
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295. — 298. 

DaS8 lind in wieferne diucli die Mügliclikeit einer Veilezzung 
unsere Selbstbestimmung nie gesezwidrig werde. 

$. 299. 

Begriff des Zufalls bei einem Verbrechen. 

§. 5oo. und 3oi« 
Einige Bemerkungen darüber. 



Anhang. 

Jn wieferne die Immoralitut der Verbrechen nach der hescJiri& ' 
hencn Grösse der freien Handlung erkennbar und 

verschieden sey. 



L 002. 



Uebergang. 



§. 5o3. — 3og. 

Ausführung selbst. 

• • • 

b) Von der Iinmoralität der Verbrechen nach der 
Grösse der dadui'ch vcrleztcn VerbindlichktMt. 

$. 5io. 

Grösse der Verbindlichkeit nach dem öfFentlichen Verhält- 
nisse. 

$. 5li. und 3 12. 
Grösse derselben nach den Privatverhältnissch. 

• a 

$. Ol 5, und 5i4' ' 
Ableitung der grossem oder kleinern Iimnoralitüt nach 
derselben. 



XXI 

c) Von der Immoralitat der Verbrechen^ nachdem 
die Gesezze leicht oder schwer erfüllt > und jene 
vermieden werden können. 

§. 3i5. und 5i6. 
Gründe dieser Verschiedenheit in Ansehung der inhem 
Hindernisse. ' . 

§. 317. 

Beweis der verschiedenen Immoralitat in Ansehung' dieser 
Hindernisse. 

$. 5i8. ' • 

Verschiedenheit der Immoralitat in Ansehung der äussern 
Hindernisse. 

B) Von der Immoralitat der Verbrechen > in sofern» 
sie aus der Verschiedenheit der dabei beabsichtij^ten 

sinnliche n P riv a tzwekke oder Trieb f ed ern erkenn- 
bar i^t. » ■ / 

$. 519, — 521, 

Verscliiedenheit der Entstehungsgründe. 

$. 522. — 524» 
Regeln daraus für die Grösse der Immoralitat. 

C) Von der Immoralitat der Verbrechen^ in sofeme 
sie an der Art . und dem Grade der ' Ausführung 
sichtbar i^t. 

Uebergang. 

Was die Art der Ausfuhrung beuift. 
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$. 327. 

Begriff eines vollbrachten Verbrechens und de« Versuchs. 

^ $. 328. 

Grade des Versuchs. 

{. 52Q. und 55o« 

Bemerkungen darüber. 

$. 5:^1. ~ 557. 

Regeln über diese Grade der Ausfuhrung in' 'Ansehung der 
Immoralität> 

tJebersicht derjenigen Umstände, welche man zu beobachten 
hat, um die Immoralitat der Verbrechen zu beurtheilen. 

Zwote Unterabtheilung. 

p'on der suhjektiifen Grösse der Verbrechen nach den 
ChurSi'ichsischen Gesetzen, 

. $. 5>3q. — 341. 

Diese kommen mit den allgemeinen Gruiidsäzzen wenigstens 
zufällig überein. 

$. 342. 

Ihre Entscheidune;sgründe können wir aber nur aus den Straf- 
bestimmungen folgern. 

$. 543. — 347. . » 

Besonders in Ansehung der Bestimmungsart zu einem Ver« 

5. 343. 

In Ansehung der Triebfedern des Delinquenten. 

$. 349. . • 

In Ansehung der Ausführung des Verbrechens. 
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Vierter Abschnitt. 
Von d0r Zurechnung der VerhrecHefU 

V 35f. 



Ucbergang. 

$. 352. 
der Zuredmimg im Allgemeinen» 

U 353.^ 

luig deraelben in die mmliecbe xaA bürgerliche. 

$. 554. — 556. 

Bemexkungen darüber. 



Erste Ab th eilung. 

Von denjenigen Handlungen, weiche hei der Anwendang 

, der peinlichen Gesezze der Zurechnung vor' 

hergehen müssen» \ 

^.357. — 359. 
Untertndinng der Tbat ernes Yerbrecbens an eich. 

f. 300. 

Untersuchung der Grade der Ausfuhrung derselben. 

5. 36i. 

Eatdekkung des Subjekt!, dureb dessen Krifte eine Tb*t^ enb 
ftandffi' ist» 

Prüfung der Gesinnung desselben. 



XXIV — 

Zwote Abtheilung. 
Von der Handlung der Zureejhnung seihst* 

Erste Unterabtheilung. 
Von dem Begriffe derselben» 

i. 363. und 364. 
Der entfiemtesta BegrilF. 

i. 365, — 367. 
Ableitung des nächsten BegrifEi. 

$• 568. 

Bestininituig des nächsten Begrifis. 

Zwote Unterabtlieilung. 
Von den EintheUungen der Zureelduing» 

{. 369. und 370. 
Stntheilniig in die dqp uisprün glichen und theilnehincnden 

BcsLiiiimung. 

371. 

BegrifF eines Urhebers in der engen» iind eines Tlieilnelimcrs 
iii der weiten Bedeutung. 

$. 572, 

Eintheiluug der leztern Art in die unmittelbare und mittelbare» 

f. 373. 

B^ifF des Urhebien in dem weiten« imd d^es Theilndmiers in 
dem engen Siime^ 

5. 374. 

Begrül einer Veischwürung, 
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. 375- 

Snacehnngsarten deKselben. 

§•3^6.-579. 

a) durch Auftrug«^ 

f- 38o. ' 

b) duxcfa Befishl; 

% 

5. 38i. 
e) durch unentbehrliche Hälfe. 

d) durch Yerfahrnng. 

f. 383. • 

Begriff der Theünahme im engen Sinne. 

«. 384. 

EintheÜong derselben in die rerabredete und suMlige^ 

' $. 386. 
Gleiche und vmg^iche Theilnehmer« 

' ; $• 386. und 36/.' 
Eintheilang der Theilnahme in die iinentbehrliohe vnd 
entbehrliche. 

J. 388.. 

Eintheilung dertdben in die thädge nnd blos begünstigend«» 

« 

1389.-394. . 
Verschiedene Unterobtheilungen jener. 

J. ZgS. — 400. 

Vcrsdiiedene Unterabtheilungen dieser. 

• 

$• 401.. 

j^dieilnng der Zurechnung in die des YoKSaaet und in die 

der Schuld. 
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jT. ^oz. und 4o3« 
Andere tuunilissige EintheUiiDgen. 

Dritte Unterabtheilung. 
Von den Graden der Zurec'finung» 
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Erstes Bück 

Kon der tlieoretisclien peinlichen Hechts^ 

Wissenschaft. 



.£rster Theil. 
r^cn der al lg e xn e in etL 



Erstes HauptstükL 
on der Bestimmung der V^erhreclien. 



Erster Abschnitt. 

yon dein Begriffe derselben. 



$. 177. 

Die in dem ersten Hauptstükke der Einleitung 
enüialtene Entwikkelung eines peinlichen Gesez* 
ÄCS legt uns den Begriff Act .rerbrecheu .selbst zu- 
gleich vor Augen. lede ÜebeHretung der ie- 
schriebenen peiidiclien Gesezze ist nämlich, ein 
Verbrechen. 

Der Ausdciüc t yerbrwhm konint yon ^em Worte 
hre^un Iier. Daher ii«nnte man auch eliedem dergleichen 
Huidliuigen, Biü«he. Siehe Erhard ia. t. Uondbucke dei 



Cluusäcluiselien peinlicheti Kedits » $• 72« Änm. 1. Schmalz 
in d. natflrliclien Staatsrechte, § 156. in der Anm. und Fe- 

der in Jer Vclrrcde zu dem Buche von Servin über die 
peinliche Gesezgebung. 

Die lateinischen Worte: Delictum und Crimen sind von 
Vleat in s. Yoeabulax. iur« vtriusque erUirt* B* i* S* 369» 
und 408« 

Erste Abtheilung. 

Zergliederung des Begriffs nach allgemeinerh 

Grundsäzsen, 



$ 178- 

Die genauere Bestiimiuiiig deriemgen Hand- 
lungen, welclie^zu den Yerhreehen gerechnet 
werden müssen, ist daher sehr leicht von dem 
Wesen der peinlichen Gesezze ahzuleiten Diese 
sind erstlich eine Art der Straf gesezze ^ $ 15. wel- 
che wir als Vüi lierl^ekanntinaclningen der, auf eine 
Drohung zu erfolgenden moralischen Prävention 
betrachten. § 13. und 14. Ihre Gegenstände sind 
mitlün AeUw^semngen des Willens, Jemanden zu 
verlezzen, die Strafen nach sich ziehen , und so 
auch die üebertretiingen derselben, alle Handlun- 
gen, welche einen solchen Willen zu erken*- 
nen geben* 

S- ^79- 

AU eine dergleichen Handlung hat man tfaeils 

eine wörllicJie Ei klämng, dass Jemand eine Ver- 
lezzung beabsichtige y theils auch eine schon ge^ 



Oigitized by 



wagta (veranstaltete , oder angefangene , ' oder 
vollendete) Yerlezzung anzusehen. $ 67. Die^e 

leztere Art der Willeiiserklarung ist ersdicli di^ 
nachtbeiliciiste, da sie nicht nur die Ruhe vor 
besorglichen, sondern auch ausserdem noch die 
Sicherheit vor gegeawarügen ßeleidigungen un- , 
terbricht, und hejniach auch die gewöhnlichste, da 
der Verlez2ende, wenn er nicht entdekt Avird^ 
davon .öfters besondere Vortheile holien kann, 
iene aber ihn gewöhnlich nur der Gefahr, bestraft 
zu werden, aus^ezL und also in dem Falle ohne 
eine Uebereilung nicht denkbar ist. In diesen 
Rüksichten kommen in den peinlichen Gesezzen 
dieienigen Willenserklärungen vorzüglich in Be- 
trachtung, welche in einer ,schon unternomine«* 
neu Verlezzune bestellen. • 

jB^ kann die wurtliclie Acusseriing, Jemanden, zu verlez« 
sen» auch einen reeUeu Vertheii gewahven* wenn man 
dnreh Drohungen den andern wtder temcn Willen sn Lei- 
stungen nödiiget. Diese Hqpdlung gehört aber zu den 
stillsclivveiö-eutleii Willenseiklanui; en. Ist nitnilich die 
Leistun» schon durch Fuicht erzwuusen , so ist eine voll- 
endete Veiiezzung vorhanden « tuid denn auch weiter, 
etwas nidit zu befarchten» als die Wiederholung .der Dio- 

^ hiuig» uro die Leiatcuig nochmals zu erlimgen« so wa0 iede 
Verlezzinio: die Wiederholune derselben wahrscheinUch er* 
W.'iitcii iasst. lit die Leistung abct noch niclit eitul^t, so' 
ist die Veriezzung doch wenigstens angelangen, und eben- 
falls keine wörtliche» sondern eine stillscliweigeude Aeus* 
•eröng des Willens* solche Ähnliche Vergehimgen zu un^ 

.. ternehmen. Uebiigens betrachten, wir die Handlung sinet. 
Verbrediens an sich, ohne auf den freien Willen des \Jt» 

A3*. 



hebers Rtlksiclit zu nehmen. Diese Eigenschaft eines Ver« 
bxecheu« gehurt ixi die Lehie von der Zurechnung« 

$ 180. 

Auch ist die Acnsserung, Jemanden verlezzen 
zu wollen^ an sicii schon eine vollendete Verlez* 
zung, und eine besondere Art von Verbrechen, 
ohne auf die wirkliche Ausführung derselben 
Küksicht zu nehmen , da sie das Recht auf Ruhe 
vor besorglichen lieleidiguii^en störet. §8. Ünd 
gesezt auch der Drohende könne erweisen , dass 
er den ernsten Willen nicht gehabt habe, «die 
Drohung zu erfüllen, so findet doch auch in 

# 

diesem Falle das Strafrecht als eine moralische 
Prävention, wider die Widerholung solcher, die 
Ruhe vor besorglichen Beleidigungen störenden, 
Aeusseningen statt* 

Darauf gründet sich eine neu<^ bisher noch nicht be- 
merkte, Eiutheiiung der Verbrechen« von der wirGebmach 
machen werden. 

Nun ist aber niclit iede Drohung ein Gegen- 
stand der peinlichen Gesezze. Diese sind zwei* 
tens eine Art der öjf entlichen Gesezze^ § 26. und 
betreffen also die SichersteUung des aUgemeinen 
Zwekks in der büi^erlichen Gesellschaft. Folg* 
lieh muss die Ueber tretung eines peinlichen Ge- 
sezzes eine solche Handlung seyn, welche auf 
denStaatszwekk einen tinmittelbaren, oder wenig- 
stens einen entsclaedenen und bestimmten mit- 



telbarcn iiaclitlieiliclieu Einfluss hat, und densel* 
ben hindert« • • 

In dieser Hinsicht leujchfec der Unterschied . swisdien 
einem Terbrechen und Sünde deutlich ein. Jedes Verbre* ' 
. chen ist zugleich Sflnde, aber nicht iede Sünde zogleidi 

ein Verbrechen. Siehe Sc^imid in dem Versuche einer Mo 
ralpliiiosoplüe, lena 1792* $ 359. b. 

Da nun die mittelbaren Verlezzungeu eines 
Frivatrechts, $. 9. nnd alle innere Handlungen, 
als solche, ia sofern sie niclit eine äussere uner- 
laubte Handlung wahrscheinlich machen, isie 
mögen mdh übrigens noch so sehr mit dem 
Zwekke des Staats streiten, die Eigenschaften 
nicht haben , sö können sie auch nie als ein Yer- 
breclien betrachtet werden. So allgemein anffe- 
nonnnen der lezte Sazz ist, so scheinen doch die 
Criminalisten nicht den rechten Sinn damit zu 
verbinden, und ihn wenigstens zu unbestimmt 
auszudrükken. Eine innere Handlung, als eme 
sölclwj ohne Beziehung auf äussere Handlungen 
ist kein Gegenstand der bürgerlichen Gesezze, 
-Wold aber in soferne sie geäussert ist, eineVer- 
lezzung •wahi'scheinlich macht und mithin das 
Kecht auflVulie vor besorglichen Beleidigungen, 
störet. £ine solche ist das Wollen einer äussern 
unerlaubten Handlung, oder die Selbstbestim- 
mung dazu. Daher kann der blosse Wille ein 
Gegenstand der peinlidien Gesezze werden. 



Nach diesem Untcrscliiede der innern IIan<llnnc;cn he- 
nwxhe Dionysius , wie Pinta rch cr/.iililt, ganz uiueclitni.is- 
sig einen gewissen J\dar<;yas der nnr vou ein ein Verbve- 
chea geträumt, uud dadurcli swai* gessswidiige Ged.'^iiken 
rerraUien koimte, aber nicht zugleich den Willen, sie 
auch auszuführen,' geäussert hatte. Ein ähnliches Beispiel 
erzählt /. K. Eisenhart iii den Grunds.izzcn der deiitsclieii 
llcclue in Spnicli Wörtern, Ilclmst.idt 1759. ^* S^'"- "^^** 
Anitieiknugeu erkutort vou £. ^ A. EÄsenhart, JLeip^ig 
. 1792. S, 242, 

Besonders wendete man ehedem diesen Saz bei der Lehre 
von der Kezzerei nicht ccliöri«: an. 

Uebrigens ist iiork <lanil,-rr uacii/.uschen : Cluck in der 
EiLiuteruiig der Pandecten 1 h. 1. § 6. 

" 5 183^. 

Es unterscheiden sich driUens die peinlichen 
Gesezze von den ])o]izeimä.<si<ren Gesezzen noch 
dadurcli, dass in denstlbai cdlcin die Erhaltung 
oder die Sicherheit der naturliclteii Zwattgsrechte^ 
sowold einzebjter Bürger, als des ganzen Staats 
beabsichtiget jcird. §15. Daraus folgt, dass zu 
den Verbrechen nur die Verlezzung solcher 
Rechte, IceinesAvegs aber die Störniig einer auf 
MeJiruiig der Vollkonunenheit abzwekkenden 
Einrichtxing, wie solche § 17 — 23. besdirieben 
worden sind, gezählt Averden könne. 

Diese sind und bleiben Polizeivergehungen , 
wenn auch die g^esezgebende Gewalt die zur Meh- 
rung der V'ölikommenlieit zustellenden . natürli- 
chen Nichtzwangsredite zu Zwangsrechten erho- 



ben liat, da dann die in Zwaugsrechte verwan- 
delten Niclitzwangsrechte doch ebenfalls wieder 

die Mehrung der Voliküinineiilieit betreffen. 
S lo. N. a), 

S 185. 

Endlich zeichneu sich die peiiilichen Gesezze 
auch viertens in soferne xor allen übrigen positi« 
ven Gesezzen ans, dass sie blas wider unmittel- 
bare f^erlezzungen gerichtet sind, § 9. ,und zo. 
Die mittelbaren Yerlezzungen Einzelner sowohl, 
als der aanzen Gcsel 1 sei la iL, welclie die Folge 
eines^ an sich wirklich, oder wenigstens demtiuj^ 
Sern Scheine nach, erlaubten Vertrags sind; 
müssen daher e]>enfalls von den Handlungen der 
Verbrechen ausgenommen werden. 

Man scliränkt zwar gewöhnlich die Verbrechen auf Ver- 

Iczzungen der natürlichen Zwangsrcclitc ein, .illein der, 
zur Bestimmtheit des Begriffs derselben imentbehrlichei 
Unterschied zwischen nnmiuelbaren und mitcelbaien Ver- 
lenungen dieser Rechte ist zur Zeit noch nicht benuzt 
worden. • Kieinschrod bemerkt in seiner scharfsinnigen 
'Abhandlung von Verbrechen das Unbestimmte eines Bo« 
gi'iffs sehr ay()]i1, ninum aber blos dazu seine Zuiliiclit, 
dass keine Regel ohne Ansnahrae sei. S. Systematisclie Eut- 
wikkeluug der Grundbegriffe und Grundwahrheiten des 
peinlichen Rechts» Tlu 1. $.5. und 6. Unmittelbare Vei^ 
lezzuugen der natOrHchen Zwangsrechte sind ohne Ausuah* 
me Verbrechen; 

S 186. 

Wird durch eine mittelbare Yerlezzung das 
Recht eines Einzelnen gestdret, so ist sie in die* 
ser Küksiclit ein Gegenstand der Privatgesezze. 



§, 187- / » 

Unterbricht sie die Sicherheit eines Collegial- 
reclits, so ist sie, als eine solche^ zwar <*in Ge- 
genstand der öffentliclien Gesezze ; giebt uns 
aber doch in der Regel kein Keriit zur Stnife, 
und qualificirt sich noch weit weniger zu einem 
Gegenstande der peinlichen Gesezze, 

S- 188. 

Jede mittelbare Verlezznng ist, wenn sie die 
Forderung einer Genugthuung zulassen soll , ent- 
weder eine vorsäzliche oder verschuldete Betrüge- 
rei, da der Verlezzende entweder gleich im An- 
fange die Absicht hatte, uns unter dem Scheine 
eines rechtmässigen Vertrags etwas zu entziehen, 
oder wenigstens nachher seine Pflichten , die 
ihm nach dem Vettrage oblagen , vernachlässigte, 
und dadurcli in der Folge auj>ser Stand gesezt 
wurde, uns zu befriedigen. Z. B. ein durch 
Leichtsinn in Banquerut gerathener Schuldener. 
Sie sezt also iedesmal ein getäuschtes Zutrauen 
vorausl Ohne Irrthum des Yerlezten läs^^t sich 
keine mittelbare Yerlezzung denken» 

$• 189- 

Die künftige Sicherheit des Verlezten hängt 
folglich auch allein von einer grossem Vorsicht 
imd davon ab, dass er den Verlezzenden eines 
fernem Zutrauens nicht würdiget. Sobald er 
keinen neuen Vertrag mit ihm eingehet, so ist 
er vor der Wiederiioluns dieser Art von Veiicz- 
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Zungen völlig gesichert* Es stehet ihm daiier 
. auch wegen derselben blos das Zwangsrecht auf 
Entschädigung zu. Alle andere Arten des Schuz- 
rechts , und insbesondere die gewaltsame Piäven- 
tiön und eine Strafe sind in dem Falle nicht noth« 
wendig , und also ungerecht* 

Da nun der Gesezgeber bei der Wahl der biir- , 
gerliclieu Sicherheitsmittel die Grenzen des na-i 
türlichen Schuzrechts beobachten ($ 75., und 7 60 
und also die möglichst kleinste Gewalt und das 
möglichst kleinste Uebel, wodurcli der bürger- 
lichen Gesellscliaft die Sicherheit gewahret wird, 
anwenden muss, so würden Strafgesezze in der 
Hinsicht unzulässig seyn« Auch der Staat hat 
-wegen derselben blos ein Zwangsrecht auf Ent- 
schädigung. 

Wollte man einwenden > dass Strafen Iiier doch, weni^ 
stens <iir AbschrcUmiig; filt andere dienen wttrdai, die 

vielleiclit eben so wenig treu und gewissenhaft ImnHeln, 
und in Emiangelung der Wissenschaft vou ilu'er. Gesin- 
nung den Staat mitteilt eines Verti'ags täuschen und Terles- 
xah könnten* to bdiehe ieli mich auf die Lehre Ton dem 
Stra&welüte» in welches gesei^ wird» dass wegen def 
Abschrekkung anderer nie eine Strafe gescii^rftt und noch 
weit weniger durch dieselbe allein begründet wer- 
den könne. 

Doch bleiben dem Staate noch andere Mittel sur Sicher* 
heit TOT mittelbaren Yerlessiuigen flbrig. AuMcrdem» 
daas dieienigen, welche die Regierung fCthren« die mög> 

lichste Vorsicht beobachten » pflegen sie durch Caution und 
die Güter derienigen» mit welchen sie sich wegen Staa^ 



Aiigelegenlieiten Im Verfivige einlassen, sich zu sicliern. 
Zu Ii. die Eiuiielimcr der öfleiuHchen Gelder und andere 
öfientliciie Jßeainu, die dem Stante, durdi die Verun. 
treiinng des ihnen ftbera^agenen Gescküfts» etwas eutzie» 
]ien können. 

$ 191. 

Hierzu kommt noch » dass mittelbare Verlez- 
Zungen schon an sich auch ausserdem nicht so 

gefährlich sind , als die uniuittelbaren, und dass 
auch aus diesem Grunde zwischen ienen und die- 
sen bei der Wahl der Sicheiheitsmittel ein Unter- 
scliied zu m.tchen ist. Man kann mit der gehö- 
rigen Vorsicht auch der ersten mittelbaren Ver- 
lezzung aus^^•eif licn , und ihren Folgen weaig- 
stens leichter vorl>eugen, 

S- 19- 

Dergleichen Vergehungen können also nie zu 
den Gegenslaiulen der peinlichen Gesezze gezali- 
let, und als solche behandelt werden. Sie sind 
vielmehr blos polizeiwidrige Handlungen, und 
als solche in einer andern Rüksicht mit Strafen 
zu ahnden. Wer sich nämlich eines Betnigs 
schuld 12: macht , der verlezt die zur Bilduns: der 
Bürger im Sta«Ue erforderliciie Wahrhaftigkeit 
und Treue, für deren £rha1tu.ng und Mehrung 
die Polizeigesezgebung Sorge tragen muss. 
$. fii. imd fls« 

§. 193» 

Ob ntm gleich durch Unterlassung eines 

neuen Ge:>chalts mit einem Betrüger die Wieder- 
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ung seiner Verlezzung völlig verhindert, und 
in der Küksicht keine Strafe gerechtfertigt wer- 
den kann; so ist docli die Wiederholung des Ver- 
suclies, Jemanden zu betrügen, zu befürchten, 
wödurch .eben sowohl die Wahrhaftigkeit und 
Treue im Staate verlezt wird, als wenn die Ab- 
.sieht Avirklich ausgeführt worden ist. Und auf 
die Art ist das Strafrecht wegen d^r mittelbaren 
Verlezzungen für die Polizeigesezgebung be- 
jgrundet. 

Dieses läisst sich auf Betrügereien sowohl gegen Ein- 
zelne, als auch gegen den ganzen Staat anwenden. Daher 
^ sind auch icue, in wieferne dieser Gegenstand der PoU* 
soigesesze dadurch leidef* Polix^ivergehungen« 

Nehmen wir nun diese einzelnen Bestimmun* 

gen der Hari(llnn^cn , worauf die Verl^rcrlien ei- 
gentlich einzuschränken sind, zusanmien, so ist 
ein bürgerliches Verbrechen^ die unier Androhung 
einer StKiJii in den Gesezzen verbotene yleusserung 
des Willens^ ein natürliches Zwangsrechb jmmk^ 
telbar zu verlezzen. 

So sei ir dieser Begriff vielleicht auffällt, so 
ist er doch aus den vorhergehenden Faragr* leicht 
ZU" verstehen , und in der Natur der •Sache ge- 
gründet. Denn wir strafen keineswegs eine v^er- 
botene Handlung deswegen , weil sie geschehen 
ist, sondern weil wir ihre Wiederhohmg zu be- 
furchten haben und betrachten sie also bei der 
Bestrafung allein als «ine Drohung, Daher muss 



— lÄ — 

ein Verbrechen auch aus diesem Gesichtspunkte 
deiiniret werden« Schon die Erfahrung lehret 
diesen Saz. So lange nicht erwiesen ist, dass 
der Urheber eines Verbrechens frei dabei gehan- 
delt habe, lassen selbst die ungebildetsten Crimi- 
nalisten keine Strafanwendung zu, ob sie;, viel- 
leicht gleich den walnren Grund nicht wissen* 
Dieser bestehet aber eben darinne, dass, wenn 
ein yerbrecher nicht frei handelte, die Vedez- 
zung seine wahre Gesinnung nicht äussert, und 
also auch nicht als eine Drohung angesehen wer- 
den kaim. Der Begriff ist übrigens sehr brauch- 
bar. ' Wir lernen daraus, wie man wörtli- 
che Drolumgen, und unvollendete Verlezzun- 
gen (deücta attentata und inchoata) zu betrach- 
ten habe. 

Es ist in dem BegrüFe eines Verbrechens die Erwäb- 
nttng eines Stn^eseizes nur in iofecne nötlüg, als "von 
einem bflrgerUolien Verbrechen die Rede ist. Ich leugne 

dadurch nicht* d.iss eine solche VerlezzuiiG; ohne das Da- 
sein ein es solchen Gesezzos niclit besuafc werden könne. 
AUeio dann kommen die nntürlichen Strafgesezze in An» 
Wendung, und es ist' die Handlung eagentlidh kein borger*. 
lidies Verbrechen. 

Vergl. JE. e. Wieland in dem Geiste der peinlichen Ge- 
sezze, Leipz. 1703. Th. 1. §. 214, luj. und Cr. J, Klein- 
' schrod «. a, O« Th. 1, la» 
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. Zweite A.btheilung. 

Zergliederung des Begriffs nach den Chwsäe^isiscltem 

Gesezaen. 



Da man nun aber auch uneigentliche pein- 
liche Gesezze hat, $. g^. deren Bestimmting von 
der Grösse der auf irgend eine Vergehung gesez- 
ten Strafe abhängt, so ist bei dem Begriffe eines 
Verbrechens darauf ebenfals noch Rüksicht zu 
nehmen. Die üeber tretungen derselben sind 
von den schon beschriebenen eigentlichen Ver- 
brechen eben so verschieden, als iene Gesezze 
von den eigentlichen peinlichen Gesezzen, und 
wir können sie daher ^uch uneigeruliche Ver^ 
brechen nennen. Zu denselben gehören also 
überhaupt alle Polizeivergehimgen, die vermöge 
der Landesgesezze mit einer harten Strafe nach 
Art der eigentlichen Verbrechen, und beson- 
ders Mon demienigen, der die peinliche Gerichts^ 
barkeit ausübt , zugleich geahndet werden sol- 
len. Uebrigens aber lassen sich auch alle übri* 
ge £igenschaften eines Verbrechens , .so wie das- 
selbe §. 194. bestimmt worden, auf dieselben , 
^wenden* 

f. 196. 

Die positiven Vorschriften darüber sind in 
den Chursächsischen Gesezzen beinahe ganz Mdll- 
külirlich, so, dass sich keine bestimmte Kegel 



ausfindig machen lässt, nach -welcher eine Poli- 
zeivergehung in Ansehung ilurer Behandlungsart 
den eigentlichen Verbrechen gleich geaclilcC 
-wird. Zu Folge der ehemaligen Grundsätze iiat 
man besonders solche Polizeivergehungen als 
peinliche Fälle behandelt, die sicli auf die llcÜ- 
gion beziehen, oder wenigstens den Mosaischen 
Strafgesezzen zuwider sind. Das ist ge^viss das 
Hauptmerkmal y an welcliem die im eigentlichen 
Verbrechen zu erkennen sind. Z. B. Gottesläste^ - 
rung, Meineid, Kezzerei, Zanberei, Wucher 
und alle fleischliche Yergeliungen. Doch gehö- 
ren auch noch andere Polizeivergehungen zu den 
uneigentlichen Verbrechen , die auf die Bevölke- 
rung des Staats, den Unterhalt der Bürger, imd 
die sittliche und physische Bildung derselben 
einen schädlichen Einfluss haben. 

Die völlige Aufzälilung und Ciassirication der uneigent- 
lichen-Verbrecheii behalten wk uns bis su dem 2ten Tiieile 
dieses Buchs Vor. 
1;^? Uebii^cus stimmen die Gesesse davinne Töllig flberein» 
ä dass innere Handlungen , mit den* bemerkten Einschran» 
p klingen, §. 182. nie zu den Verbrechen gezahlt werden 
können. Yeigl. L* 23* I^* poenis, ' Matthaei in s* 
Comment. de oriminibtis» Prol. 6» Quistorp in den 
Giundsäzzen des deutschen pdul» Rechts« (. und £i« 
iaAmB» a. S. 242. 



Zweiter Abschnitt. 
Von, dtr ohiectwen OrBsse d&r Verhrechmi^ 



Die Grösse eines Verbrechens bezieht sich 
überhaupt auf die Gefahr, welche daraus für den 
Staat entstehet. Diese äussert sich nach ver- 
schiedenen Graden, wenn man ein Verbrechen 
sowohl an sich selbst , ohne alle Beziehung auf 
seinen Urheber , als aucii mit besonderer Kük- 
sieht auf denselben, imd als die Handlung eines 
bestimmten Menschen betrachtet. Uaher haben 
wir zuerst von der obiectiven Grösse oder blossen 
Illegalität 9 und dann von der subiectiven Grosse 
oder Immoralität der Verbrechen zu handeln. 
Beide Untersuchungen gehören zu dm wichtig« 
steil Lehren in dieser Wissenschaft > indem dar- 
auf der Maasstab des zu bestimmenden Verliait- 
nisses zwischen Verbrechen und Strafen gegriUi» 
det Averden muss. 

GewöhuUdi unteracheiilet man bei der obiecdven Gröste 
der Verbredien einen wrklichen Schladen» der daraus eat». 
stehet > und die blosse mit denselben Terbnndene Gefahr» 

allein, da ich die Verbrechen in Anseliuiig des Strafrechts 
von der Seite einer Drohang vorstelle, §. 194. so kann hier 

* 

nur von der Gefahr die Rede sejm. Und wenn man mich 
' recht TerAehet» so wird matt auch dabei etwas. Wider* 
sprechende nicht finden. Es kann allerdings auch auf den 
durch eine solche Aeusserung gegenwärtig schon bewirkten 

Schaden gesellen weiden, allein nnr nicht in den pein« 
liehen Gesezzen, welche die Sicherheit durch Strafen .be» 



I 
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fördern» da diese ciuen schon voilinndenen Verlust nie 
wiedM enttOOn» und in der Küksicht nicht gerechtfcrtigec 
wer4«n ^tmeiv Wir betrachteu »ie daher blos als eine Art 
der Pilv«iition » und beiielm sie auf gedn>|ite und za be- 
fürchtend c VerlcBÄHngcn. 

Von dem Verhältnisse der Strafen zu den Verbrechen 
•fnxd gehandelt in dem zweiten Abschnitte des folgenden 
sweiMi ÜMiptstOki* 

Erste Abtheilung« 

>W der oküuakw Greste der F'^dreckem muk mU- 

gemeinen Gmndsazzen* 

«. 198- 

Das Obiect der Verbrechen ist alles dasienige, 
was nach den eigentlichen» oder uneigeatliclien 
peinlichen Gesetzen schlechterdings geschehen 
sollte, und doch nicht geschahen oder der Man- 
gel der Udt>ereiiistimmang einer Handlung mit 
den genannten Gesezzen , welche Eigenschaft der 
Verteechen auch mit dem Worte Illegalität be- 

• 

zeichnet Mrird* Es sind also die Verbrechen, 

obiectiv^ betrachtet, ebenso verschieden, als die 
peinlichen Gesezze. 

f 199- 

Die Verschiedenheit der Gesetze ist im allge- 
meinen durch die darinne eingeschärften mehr 
oder weniger wichtigen Pflichten erkennbar, de- 
ren Wichtigkeit sicli nach 4er Anzahl mid ünver- 
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lezUchkek der Rechte » %velcheii sie entsprechen^ 
richtet; 

Die Heiligkeit eines Rechts "xmA wieder - 
durch die davon abhängenden Grade der Voll- 
kommenheit bestimmt, wobei es endlich auf die 
Unentbehrliclikeit und UnersexUchkeit eines s(d» 

chen Rechts ankouiniU 

S» SOI» 

Die allgeiueinen Regeln sind auf die pein* 
liehen Gesezze ganz anwendbar, da diese nur 

solcJiC Pflichten sanc liuiiiren, welche nach dem 
vorgesezteu ötaatszweldie den Bürgern obliegen* 

r 

$. fios« 

Dieser Zwek ist in der Vervollkommnung des 
MeiMicheiigesclilechts gesezc, worden« $• 3. Ja 
unveruieidiidier, ie imersezlicher, ie heftiger 
Und in ie grosserm Um£ange diese nun . theila 
durch die Art der * gesezwidrigea Willens«rklä* 
rung, tlieils aber auch durch dieieni£ie Handlung 
gestört wird, worauf der geäusserte Wille eines , 
Memchen gerichtet ist; desto gröoscr ist die Ge* 
fahr für den Staat, und ein desto grösseres Vej> 
brechen die Aeusserung, obiectiv^ betrachtet 

Vergl» Gmelin in den Gnuidsätten der Gesexgebutig 
Aber Varbredien und Strafen» Tübingen Vf^ !$• und 
sxh GaoB ottdm beimlieilce man leid« «he^Um die 

II. B ' 



Digitized by Google 



ctivc Grüsae eines VevbMchens, indem ra.in vorzüglich 
cUtauf» ob zugleich eine Religio nspflicht, oder ein. Mo* ' 
saisches Strafge$es verlext werde* Ettksicht nahm, und 
Termöge einer Tenueintlichen Statthalterschaft Gottes» 
dessen Stelle Bei Bestrafung der Sünden rertreten zu lön« 
nen und zu anissen , sicli einbildete. Daher Garpzovs 
Hexenprozess , daher die grausame Behandlung der söge« 
nannten Kezser»- daher viele andere Gräocl des genehm 
Ucbeifr Verfahrens in peinlichen Fällen ! 

Erste Uuterabtheiliing. 

VQn> der verscidedenen Grösse der Verbreciten mAn- 
sefmng der Art sich m ätmern* 

■ I H—l ■!! I ■ I I IM I ■ I II ■ ■! % 

'Der Wille» ein Zwangsrecht zu verlezzen^ 

wird entAveder stDl5chweigeiid, oder ausdrüldicli 
zuerkezmeu gegeben. §. 179. Da nun jene Art 
der Aeusserang ausser der darinne. liegenden Dro*^ 
^ hung einer ähnlichen unerlaubten Handlung» 
zugleich eine gegenwärtige Yerlezzung, mit in 
sich begreift, iene aber die Eigenschaften nicht 
hat , so sind bei^e selu' verscliieden. Dieser Un- 
terschied kommt aber nur in Betrachtung, in wie* 
ferne Avir i( (K Drohung aucli als eine besondere 
»chon vollendete Verlezzung ansehen» ohne auf 
die Absicht des Drohenden» selbige zu erfüllen» 
oder nicht, Tiulciicht zu nehmen, §. iQO. und in 
sofeme also auch die Wiederholung einer sol» 
chen verscliiedenen Yerlezztmg zu befiSrchten ist 
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Deim in der Hinsicht erregt eine stillschweigen* 
de Drohung eine grössere Gefahr , nämlich einer 
almliciieii doppelten Verlezzung, als eine aus* 
drukliche, vrelclie blosse Worte medererwarteh 
lässt. Betrachten "wir aber diese verschiedene 
Artider Aeusserung blos in Beziehung einer an- 
dern deswegen zu befürchtenden wirklichen Ver- 
lezzung, so vermelirt die stillschweigende Aeus- 
serung das Gefainrliche der Drohung gar nicht, 
da es ganz einerlei ist, ob mir Jemand seinen 
Willen, mich zu verlezzen, durcli Worte, oder 
Handlungen erklärt.- 

Zweite Uhterabtheilung. 

yon der versckiedenen Grösse ^r Verbreclte^ in jinr 
sehimg der Handltmgem , auf whlcFte der geäusserte 

J^üle gerUhSsitist.^ 



Diese Handlungen sind nach dem §. 202. be- 
stimmten Maaostabe auf folgende Art zu classi- 
hciren: 

A) Die Entziehung eines Theils der YoUkom- 

luenlieit. 

B) Die Hinderung der Mehrung derselben, 

C) Die Verles^zimg der Collegialrechte des ganzen 
Staats. Li Ansehung 

a) der Maiestätsrechte und 

b) der weniger wichtigen Collegialxechte. 

Bs • ■« 



D) Die Verl^zzuiig der JEledite einzelner Staats- 

mitglieder. In Ansehung 
' a) einer Geuieinheit in dem Staate, 

b) mehrerer einzelner Bürger, imd 

■ 

c) einer einzigen Person« 

aa) die Verlezzung, welche schwer abge- 
wendet werden kami.- 
aaa) die Verlezzung, als nothwendige 

Folge einer Handlung, 
bbb) die unmittelbare Verlezzimg. 

ccc) die hinterlistige und gewaltsame 
Verlezzung. 

bb) die Verlezzung» welche leicht zu ver- 
hindern ist 

liaa) die Verlezzung , als zu&lüge Folge 
einer H^ndlimg. 

aaaa) die Verlezzung, welche wahr- 
scheinlicher isty als ein anderer Er- 
folg des Unternehmens. 

bbbb) die Verlezzung, welclie eben so 
wahrscheinlich i$t, als ein anderer 
Erfolg des UAteruelunens. 

cccc) die Verlezzung, welche weniger 
. wahr.^cheinlich ist, als ein anderer 
Erfolg des Unternehm^is. 

aaaaa) die Verlezzung, welche als 
wahrscheinliche Folge die WiU- 
kujir ausschliesst» 

* 



bbbbb) die Verlezzung, weldie als 
wahrscheinliche Folge noch will* 

Jtülirlicli ist. 

Di« Walirscheinlichkeit Mt ffüMm oilor 
kleinev, ie imdideni die sii£lUig# Verles* 
'sung oft und gcwoluUicb» oder nnr sei* 
un zuteilet. 

bbb) die mittelbare Yerlezzung. 

ccc) die Yerlezzung y welche ohne beson« 
dere List und Gewalt unternommen 
-wird. 

qc) die Yerlezzung eines unveräusserlichen 
Kechts. 

aaa) die Yerlezzung des Lebens. 

bbb) die Yerlezzung der ganzen Freilieit. 

dd) die Yerlezzung eines veräusseiiicheu 
Keclits« 

aaa) die VerJezzung der Elire. 
' bbb) die Yerlezzung des Eigentiiums« . 

ee) die Yerlezzung eines Rechts, . worauf 
sich mehi*ere Hechte gründen« 

aaa) die Yerlezzung des Lebens« 

bbb) die Yerlezzung der Gesundheit« 

ccc) die Yerlezi^ung der Freilieit, 

ddd) die Yerlezzung der Ehre« 

ff) die Yerlez zui^g eines B.echtvS, von dem 
andere nicht abhängen, z. B. die Yerlez* 

zuiig licö Eigcntlmms der Saclien. 



gg) die Verlezzmig, welche gar nicht ^\ie- 
dcr ^iit gemacht werden kann. 

hh) die Verlezzung, welche nur sehr schwer 
vergütet. Averdcu kann. 
^ ü) die Verlezzungy welche leiclit zu ersez« 
zen ist. 

kk) die Yerlczzung eines Keckts ii^ einem 

grossen Grade. 
II) die Yerlezzung eines 'Rechts in einem 

klciiK'ii Grade. , 
mm) die Verlezzimg^ mit der mehrere an* 

dere conciirriren. ^ 
nn) die Yerlezzung , die mit keiner andern 
' verbunden ist 

$. 205. 

Ueber'das Verhältniss dieser verschiedenen 

Verlezzungeu , und die daraus entstehende Ver- 
schiedenlieit der Verbrechen geben nun nacliste- 
liende Regeln eine vollkommene Auskunft : 

A) Die Üebertretungen der eigentlichen pein- 
lichen Gesezze sind grössere Verbrechen, als die 
Verlezzungeu der uneigeutliclien peinliclien Ge- 
sezze, weil iene auf Erhaltung, und diese auf 
Mehrung der. Vollkommenheit abzwekken, und 
iene dieser überliaupt vorgeliet. 

♦ 

f. öo|5. 

B) Die Verlezzungeu der Collegialreclite sind 
grössere Verbrechen^ als die Verlezzungeu der 
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Rechte einzelner Staalsniitglieder, tia diiicli iene 
d^e YollkoiiuuenJieit aller, und durcli diese nur. 
die^Yollkommenheit einzelner Burger leidet. 

$. £07. 

• C) Aus dem nämlichen Grunde %vird ein grös- 
seres Verbrechen begangen , Avenn man entweder 
das Kechty zum Staatszwekke vereiniget zu sc^n^i, 
oder das Recht, die Mittel zu diesem- Zwekke 
frei zu Avahlen , Avelches die beiden Hanptrechte ' 
der Maiestät sind, in ihrem ganzen Umfange 
störet, als wenn man nur ein einzelnes Colle* 
giah'echt des Staats Lränket. Z. B. das Verbrer 
. chen der beleidigten Maiestat » oder der Hochver* 
rath und die Entwendung eines Theils des Sttiats- 
vermögens. 

Von diesen beiden ILiupttlieilen der Maiestiit oder Sou- 
veränität handelt Eberhard , in .der Abhandlung über 
SttmtsveiiaMiiiigeii und ihre Verbesseriuigt 1. Heft« Berlin 
1703. Sw 40. u. E ' 

D) So ist auch ein grösseres Verbrechen vor* 
lianden, wenn eine ganze Gemeinheit oder we» 

nigstens nielirere Einzelne verlezt werden, als. 
Mrenh die Verlezzong. nur einen einzigen Bür- 
ger betrift. . 

E) Betrachtet man eine einzelne Verlezzung, 
SO ist sie ein grösseres Verbrechen, wenn deren 



Abwendung bei» ihrem Anfange mit vielen 

* 

Schwierigkeiten verbunden« oder wohl gar so-< 

gleich unmöglich ist, als wenn derselbe n auch 
bei ihrer Entstellung noch vorgebeugt werden 
kann, D^her hat man bei denienigen HandJun* 
gen, die ia Verbrechen auj^aiten, zu unte: schei- 
den , ob das Verbreciien eine iioLh\vendige , oder 
eine zufällig^e Wirkung ist, und in diesem Falle 
ferner, ob die Verlezzung zu den ndatlbarea 
oder unniittjelbren gehöret, und ob die Mittel, 
welche zur Ausführung der That angewendet 
werden, leicht odev schwer zx\ verhindern sind» 

« 

» 

§. 2;o, 

a)Die Verlezzung/ die eine nothwendige Folge 

der Handluno: ist, muss daher für ein i^iösseres 
Verbrechen angesehen werden, als \>enn iene 
nur zufallig entstehet, 

DaKiime Hegt die Umc^ie* wanim Mordtbaten» «U« ron 
einer sc]ileoihrerdin|;t tödtlidien Wuiide lierr Alireii , melrr 

bestialt weiden, als ;;indeie, welclie durch /.utallig tödt« 
liehe Wunden, od^ die W^sez^uu^ eiiiea lUudes bewükt 
TTOvdea «ind. 

aa) Je nachdem nun eine Verlezzung,- als zu- 
billige Folge einer Handlung, mehr oder 

weniger wahrsclieinlich ist, als ein anderer 
Eriolg, desto grösser ist das Verbrechen die«* 
ser Art 



« 
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DdIici- sind auch in peinlichen Fällen die Gi'adt 
der Schuld» welche hxcs beit^t wevdctt« in fio» 
traclitmig; sivkielien« 

$. SIS». 

bb) Eine Yerlezzuug, die, als zufällige Folge 
einer Handlung y alle WiUkülir aufliebt, 
ist ein grösseres Verbrechen, als dieienige, 
welche bis %u ihrt^ui Dasein noch eine will? 
Jährliche blieK 

nieiQ beiden Parftgn|plien» Warden io d«n beidim • 
lobenden Abacihiutten deudiclieir wQvd^« 

b) Unmittelbare Yerlezzungeu $ind grossere Ver«^ 
brechen, als mittelbare^ da ienen nicht SQ 
leicht voi^ebeugt werden kann, ids diesem, 

c) Verbrechen , zu deren Ausführung eine beson- 
dere Hinterlist oder Gewalt angewendet "wirdfc 
sind grössere, als dieienigen , welche auf eine 
weniger gefährliche Art unternonuuen werdeuj, 

Daher halt man Giftiniscliim£ luid Meucheln>or<i für 
IprOssere Verbrechen, als andere Todischlage, und cincu 
gewaltsamen Diebs(«U lOr ein grOssetet Yevbvecbfint 4> 
«inen UeimUdieiu 

F) Die Yerlezzung eines unv^eräusserlichen 
,Recbts ist ein grössere« Yerbrechen, ak die Ter- 
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lezzunff eines verausserlirlien. Z. B. Leben oder 
Freiheit und Eigenliium der öaclien. 

G) Je mehrere Rechte sich auf ein anderes 
Recht gründen, ein desto grösseres' Verbrechen 

ist die Störung des Icztcrn Rechts. Dalier ist 

a) die Beraubung des Lebens ein ^össeres Yer* 
brecheil, als alle andere unmittelbare Ver- 
lezzungeu einer Person ; 

b) die Verlezzung der Gesundheit dieser, unmit- 
telbar an die Seite zu stellen ; 

c) die Entzieliung der Freilieit in die dritte 
Classe zu ^ezzen; und 

d) die Kränkun*; der Ehre noch ein grösseres 
Verbrechen ^.^^Is 

e) die Störung des Eigentlmms einer Sache, 

da die %^orir<?r^elienden Verlezzungen iedesmal 
andere nSFiirsich begreifen , diese leztie aber für 
sich allein besteht, 

$. -217. 

H) Eine Verlezzung, die ganz und gar uner- 
sezlich ist, "wird in der Hinsiclit ein grösseres 
Verbrechen als alle andere« Z*. B. Leben und 

Juugierschaft* 

I) Eine Verlezzuns, die nur schwer, und 
binnen langer Zeit erst ersezt werden kamii ist 

4 
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ein grösseres Verbrechen, als dieienigey welcli« 
leicht und bald wieder gut zu machen ist^ z. B. 
die Verlezzung der Gesundheit und die Entwen- 
dung einer Sunmie Geld. 

K) Auchireffen wir verschiedene Grade der 

einzelnen Verlezzungen an, ohne auf irgend 
^einen andehi 4er angeführten Umstände iVüksiclit 
zunelunen, da.z. B. Jemand mehr oder Aveniger 
verwundet, oder verstümmelt, ilim die Freiheit 
gänzlich und auf immer, oder nur zum Theil 
und auf eine Zeit lang entzogen, Sclxande oder 
El^losigkeit bewirkt, und viel oder wenig von 
dem Eigenthume eines andern entwendet wer* 
den kann. ' 

Es T«rtte1it sich von sellMt, dass dies« Tsncliied^nlieit 

bei einigen Verlezzungen» z. B*. bei der' Bexaubung des 
. Lebens uicUc statt hat. *' 

$. ÖfiO. 

L) Gewöhnlich finden wir bei der Handlung 
eines Verbrechens mehrere soldie, die obiective 
Grösse derselben vermehrende, Umstände. Je 
mehrere dergleichen gravirende Gründe nun in 
einem Verbrechen zusammen komm^ , desto 
grosser wird dasselbe. 

• $. SSI. 

So wichtig aber auch diese. Untersuchung ist^ 
so Imt man doch dabei theils einen falschen V^^eg 



eingeschlagen 9 theils selbige für unausführbar 
gehalten y und ganz unterlassen« 

S* Com, van Dynkersiioek • Ob». III, lo« Lubrjca ett de» 
lisiitios e^uod orunen at Kabeaduin pro «trociori) quit 
«nim Arbiter iA dornt ? nfic leges lo^uuniiur« 

Gewöhnlich leitet man die Grösse eines Ver- 
brechens von der Grösse derSuafe ab, und über- 
ziehet , dass die Bestimmung der Straten die £ut« 
Scheidung der obiectiven Grösse schon voraus* 
sezze, da man diese alJeiii deswegen zu erfoi> 
sehen hat, um Jene zwekmässig zu wählen, und 
dass die Strafen nicht allein nach der obiectiven 
Grösse der Verbrechen, sondern auch zugleich 
nach der Immoralität derselben , z. B, nach der 
Grösse des Reizf^-s und der Veranlassung dazu be- 
stimmt >^'erden, und also von der Grösse einer 
Strafe aUf die obiective Grösse der Schluss nicht 
allein geiiiucht werden könne. 

YergL PmmßKn in t* Elem, iuris com, 30. 

y 223. 

'Auch hat man neuerlich bei der Erörterung 

der obiectiven Grösse eines Verbreciiens allein 
darauf Küksiciit nehmen zu müssen geglaubt , 
ob eine Handlung schon nach der Natur eines 
Staats und dem allgemeinen Staatsrechte, oder 
erst allein nacli willkührlichen positiven Verord- 
nungen als ein Yerbrechen anzusehen sey, und 



hat iene ohne Ausnahme für grössere al& dies6 
erklärt; allein es giebt gar kein wahres Verbfe» 
chen» dessen Gesezwidrigkeit nicht schon in der 
INJatur des Staats gegründet sey. Eine ppsitire 
Vorschrift, welche auch andere Handlungen zu 
einem Verbrechen maclite > wäre ein Eingriff in 
die bürgerliche Freiheit. Und verst^et man 
unter der zweiten Gattung d«r Verbrechen etwa 
die Vergehungen wider uneigendiche peinliche 
Gesezze, so ist auch dann obige Kegel ungegrün- 
det, da die üebertretung dieser ein grösseres 
Verbrechen werden kann, als die Verlezzuiig der 
eigentlichen peinlichen Gesezze. Z.B. Wucher 
oder ein vorsäzlicher Ban<juerut und eine wört* 
liehe Iniurie. , ' , 

Veigl. Geis l er i animadversionum ex iure universo äe- 
ffromptarum spieilegium primuMf Witt. 1737. Chs. I. do^ 
aolioiie et pwedpua criittinttnvMK d«Ectovtim 
Tnine. • 



Zweite Abtheilung. 

yhn 40r ohiectwen Grosse der Verhreehm M6h dem 

. ChursächsUcken Gesezzen* % 



Diese geben über die obiective Grösse der 
Verbrechen keine hinlüi^gUohe Auskunft. Nach 
dem nei];erlich angenonuinenen Gerichtsgebrauche 
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werden dieienigen Verbrechen für die grosten 
gehalten , welche die öffentliche tVuhe und 
. Sicherheit gewaltsam uiid Uimiiitelbar stören; 

Da diese Untersuchung voizüglich für eleu Gesezgeber 
wichtig ist, und die der riclitevlichen Bestimmung über- 
laMcnea wiUXührlicheu und altexnatiireii Strafen allein bei 
gnwgi&gigen Verblichen voxkonunen, so geraichc dMser 
. . Msaaffi vamtpf, Odteagobung auoh nkht »tm Yorwurle. 

In den Fallen aber» wo das Verfahren bei 

einer peinlichen Unter^uclmng nach der Grösse 
der Verbrechen verschieden ist, tind der dichter 
wenigstens in der Rüksicht dieselbe zu bei;^rthei- 
len hat, verweisen uns die Gesezze aiif .die Alt 
und Grösse der bevorstehenden Strafe. 

Siehe Jpel in der Di^iit. de disorinutte inter delicU 
atroc^A et ievia rife ttame^do« lips. 179B« Sect. 1^'.$» 1. 

Dat Ausschreiben von dem i2.,No7. 1550. unter dem 
Titel : Was au Ober- Nieder- oder Erbgeriohten gehöre^ 

in C. A. T. 1. p. 31. und 32. und die Landcsoidu. von dem 
Jahr in G. A. T. 1. p. ^ und das Generale vom Ver- 

fahren in Untersuchungssacheii • rom 50. Apiil 1783. 
!• und 13. ^ 
/ 

Ob nun gleidhi die positiven Gesezze über- 
haupt die obiective Grösse der Verbrechen nicht 

festsezsen, so lassen sich docii die meisten der 
darüber angegebenen Kegeln ans den einzelnen 

Straf bestiminungeii, welche nach der^^tlben ab?» 



gemessen sind, ableiten. Dazu geliören besonders 
alle dieienigen» bei welchen die leichtere oder 
schwerere Abwendung einer Verlezzung §. -09 — 
siö. die Grösse des aus einem Verbrechen ent- 
stehenden Schadens oder der damit verbundenen 
Gefahr §. 199. — 203. und die Wichtigkeit und 
Mehrheit der dadurch verlezten Hechte $« 015« 
in Anwendung kommt. 

Der Sas wird sich in dem fiten llieile dieses Bndis be^ 
•tätigen. Hier B^pield davon aiizufoliren» würde su 

weitluuftig 8cyn. Ueber einige ist iedoch Quistorp in den 
Girunds. des deuudien peiul. Rechts 63* naduuselien. 

♦ • 

Nnr dann vermissen wir in den positiven 

Gesezzen die Anwendung der Kegeln über die 
obiectlve Grösse der Verbrechen , wenn einer der 
sonst angenommenen irrigen Maasstäbe der Yei- • 
brechen eine Beziehung liat. Z. die Straf be* 
Stimmungen der Gottisslästerungy der Kezzerei, 
der Blutscliiuide und des Ehebruchs. 

Siehe die Anmedt. xn dem 805. 



\ 

Dritter Abschnitt. 
yhi^, der siibiecdven Grösse der f^^erbrec^ieiu 

. Diese Untersuchung i^4: mit der voriierge- 
Jienden unmittelbar zii verbinden. Beide sind 
nicht nur für uns gleich wichtig, §. 197, sondern 
es gründet sich auch diese zum Theil auf iene. 
$• ^i<x Wir betrachten in diesem Abschnitte 
die Verbrechen Handlungen eine.s bestimm Leu 
Menschen , und beurtheilen ihre versclitedene 
Grösse nach der dabei £u erkennen gegebenen 
Gesimmng desselben. Je nachdem nun die.se 
melir oder weniger für den Staat fürchten lässig 
desto grosser ist ein Verbrechen subiectiv be* 
traclitet. 

s 

Es ist zwar gegründet, da.<s wir nie die Ge- 
sinnung des'iandern, und also ebenso wenig 
die eines Verbrediers rolUoommen beurtheilen 
k^n^en9 dessen ungeachtet aber gehet mau offen- 
bar zu wäty wenn man in der peinlichen Rechts» 
Wissenschaft all-ein auf Illeiialitat der menscli- 
liehen Handlungen Rüksiclit neliuien wilh Wir 
können doch wenio:sten$ mit lioher Wahrsciiein» 
lichkeit von den Aeusserun^ea Ijei dem Unter- 
nehmen und der Ausfuhxxu^ eines Verbrechens 
IK> weit auf die Gesinnung- des Thäters scbliessen. 



« 
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als nötliig ist, um 2U entscheiden ^ ob sie melUf 
oder weniger für den Staat gefährlich sey* So 
•wie nun nacli den Lehrsazsien von dem natür- 
lichen Schuzrechte, und insbesondere von der 
Prävention eine erregte vrahrscheinliche Furcht^ 
verlezt zu werden, zur gewaltsamen Vertlieidi- 
gung uns beteclitiget, so muss eß aucii in der bur« 
gerlichen Gesellschaft dem Bichter erlaubt seyn^ 
nach der, wenigstens waiirscheiulich erkannten, 
Gesinnting eines Verbi'echers besondere Maasre* 
gelri der Sicherheit mit ihm äü tiehnien« Fände 
dieses nicht statt, so könnte man bei ßestrafuns: 
der Verbrechen atich zwisdien Vör^az^ Schuld 
und Zufall weiter keinen Unterschied machen4 

t>ieser Saz scheint gelengtiet cn Wefelen in der Staats-* 
Wissenscliaftliclien iniistisclieu Liieiatur von dem Monata 
jMai i794* S. 15^4 Die Meiimng des Beccaria liieniber lut 
tunstäiidlicli widerlegt J« MoUer in der Abliandi. übetf 
den Mantscab dex^Yerbcedieil find Sttiifen» Jena i^lgS^ 

I 

Auf dex* ändern Seite haben aber die Critni'* 
nali^en sicli wieder zu viel angeniaast. und die 
Grenzen zwischen der inncrn eigentlichen und 
äussern bürgerlichen uneig&ttlichen Imnioralitält 
üherschritton* Man vermisclit olinstreitior das 
Gericilt der reinen Vernunft ^ das göttliche Ge*. 
rieht und das Gericht des Gewissens niit dem 
äussern Gericlite, und wird dadurch sehr incon* 
sequent« . Daher schreiben sich die verscliiede« 

M. C 



nen, giöstciitlieils aber nnriclitigen Urthelle über 
Schuld und Straf Würdigkeit, und Schärfung und 
Milderung der Strafen. 

« 

Man vergU Schmid in dem Verstidie «iuer MoralpMIo» 
tophie» Jena 1792. §• 377* 

Jeinehr und ie allgemeiner die Criininalisten 
bei der Be&cinimuiig der Immoralität der Verbre- 
chen mir scheinen geirrt zu liaben , und ie Avich- 
tiger dieselbe i^t, mit desto grösserer Schüchtern- 
heit habe ich mich der Bearbeitung dieser Lehre 
genähert. Es sey mir dalier erlaubt, mich bei 
derselben etwas weitläuftiger zu erklären» als 
nach gegenwärt^em'Plane des Systems sonst ge- 
schiehet, damit man mich nicht missverstelie. 
Ich halte es in dieser Rüksicht auch für nöthig, . 
die vorzügliclisten Eigenschaften der Innern 
eigentlichen Immoralitiit der menscldichen Hand- 
lungen vorher kürzlich zubemerken^ehe wir von 
der äussern liieher gehörigen Immoralität selbst 
handeln. 

Erste Abtheilung. 
Von der ümem eigentUcften Immoralität. ^ 

Konnnt eine Handlung mit dem Sittengesez 
niclit . überein ^ so hat man zu unterscheiden » ob 
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sie durch dasselbe bestimmt werden komite» und 
daher von einem Mangel an Wirksamkeit des 
sittliclieii l'i incips , und nütliin aucli an Achtung 
gegen ^as Gesez herrührte, oder niclit. In die«* 
sem Falle ist sie eine blos illegale, in ienem aber 
zugleich eine unmoralische Handlung. Die 
innere eigentliche Immoralität ist also der Wi- 
derspmch einer Handlung mit der v^orhandenen 
sittlichen Gesinnung, oder der Mangel an Ach- 
tung gegen das Sittengesez« 

Vpic$l Kants Grit. Pr. V. 8. 144. und Reinhotds Ab- 
Eandl., Beitrag zur genauem Bestimmung der Giundbe- 
griflfe der Moral und des Natuiiecku in dem deutschen 
Merkiu: 1792. St. 6. 

.5* 

Der MaassUb ilirer rerscliiedenen Grösse 
bestehet in dem Verliäitnisse der dabei mangeln* 
den Vemunfttliätigkeit zu der möglichen. Es 
•wird also dieselbe nacli den Graden der morali« 
sehen nothwendigen und natürlich möglichen 
Thatigkeit der Vemtnift, und der dennoch wirk- 
lich bewiesenen Unthatigkeit ebenderselben abge* 
'messen. Die daraus entspringenden bösen oder 
guten Folgen haben auf diese gar keinen Einfluss, 
Es kann eine an sich gesezmassige Handlung im» 
moralisch seyn, wenn ihre Triebfedern gesez- 
wdrig sind, und sie also nur zufälüg mit dem 
Gesezze übereinstimmt 9 da in dem Falle vrexdgm 
stens ein vermeintliches Gesez verlezt wird. 



Siehe Kant in der Metapkysil! der Sitten» S* 13* i4> und 
Sehmid a. a. O. bes. 340. — 38o. 

$• 2:34. 

Die Grade dieser moralischen Unthatigkeit 
lassen, sich nun aber nicht anders richtig bestim* 
men, als wenn man alle Schwierigkeiten und 
Hindemisse, A-selche der Vernunft zuwider wa- 
ren, und die Umstände, welche im Gegentheil 
ihr den Sieg crieithtem konnten, gegen einander 
abwiegt, und alsdann die moralische Stärke der 
Vernunft mit der bestinunten Grösse der Schwie* 
rigkeiten vergleicht, die sit zu besiegen hatte, 
indem sie durch etwas anders nicht unterstüst, 
und iene hin>% eggeräumet werden konnten. 
Allein kein JMensch ist im Stande» diese Schaz- 
zung in irgend einem Individuum mit Gewissbeit 
vorzunehmen , da es theils überh^iupt unmöglich 
ist, die müraii^t he Kraft, und mitliia die Grösse 
der Moraliüit oder Immoralität am sich, unange- 
gesehen der sinnlichen Hindernisse, kennen zu 
Jemen und zu beurtlieilea , tiieiJs bei einzelnen 
Handlungen, wegen der allgemeinen Verstel- 
lung, der Ungewissheit in der Angabe der Tiieb- 
fede^ii , die oft sogar ohne Bewuslseyn des Han- 
delnden ATirken, und der andern züfaÜig eintre- 
tenden Cüliissioiien nie mit Gewissheit und Voll-, 
«tändigkeit geschehen kann. 

Gesczt aber auch der peinliche Richter wäre 
im Stande, die innere eigentliche Moralitat voll- 



kommen zu beixrtheilen , . so hätte er doch Icein^ 

Recht dazu. Die peinlicheu Gesezze zwekkea 
allein auf Sicherheit unserer Zwangsrechte ab. 
Derienige' also, welcher nach denselben spre- 
clien , oder sie anwenden soll^ liat bloö auf sol- 
che Eigenschaften der Bürger sehen, welche 
diese Siclierheit betreffen. In dem peinliclien 
Gerichte kann dalier auch die Gesinnung eines 
Verbrecliers nur in Küksicht ihrer erkennbaren 

. Gefäliiiiclikcit für die Siclir*; Iieit beiiitlirilt wer- 
den. Ob und in wiefern ausserdem die Handlung 
eines Verbrechers moralisch gut oder böse sey, 
das liegt ganz ausser der Sphäre des peinliclieni ^ 
Kichters» da auch ein ganz unmoralischer Mensch 
ein guter und tugendhafter Bürger seyn kann , 
in sofenie er seine Maximen und Handlungen 
nicht auf das Yemunftgesez beziehet, sondern 
allein durch positi\''e Grunde, durch sinnliche 
Furcht oder liüitnung ziu Erfiiliuu^ der bürgei^ 

''liehen Gesezze und Pflichten bestimmt wird« 

Man hatl.nämUoIii iiatArlich« oder pliilosopliiscUo« bitav 
gerliche und cbnsrUclie Tilgend wolü von einander au uir- 
tersdieiden« 8ic}io Schtmd «• a* O« t* SS8« ' 



Zweite Abtheilung. " 

der äussern hiirgerliclien imeigentlicFten JinmO'> 
ralität' der V^rbreclien^ 



£rste Unterabtheilung. 

Von der subiectiven Grösse der Verbrechen nach 
allgemeinen Grundsäzssen, 



S. 036- 

Das Subiect eines Vcrlnechens ist ein . 
JVIensch, der sicli selbst zur Aeusserung eines 
dem allgemeinen Zwek widersprechenden Wil« 
leus besüimute, um die Foideruug der Sinnlich- 
keit seiner. FrivafasAvekke (des eigennüzzigen 
Triebes) zu befriedigen. Nemo mentitur, nemo 
fruötra peccat! Jeder Avird durtli ein besonderes. 
Interesse zu gesezmdrig^n Handlungen verleiteL 
Da der Zwek des Staats mit dem Ycniunftire- 
sezze übereinkommt 9 so würde * man den Begriff 
eines vernünftigen Wesens aufheben /tmd etwas 
ganz Widersprechendes annehmen , wenn man 
behauptete 9 ein Verbrechen werde allein in der 
Absicht begangen , um die bürgerlichen Gesetze, 
oder den allgemeinen Zwek zu verlez/.en, ohne 
eine andere Hauptabsicht dabei zu haben. Es 
erfordert ferner der MTbioclive Begriff eines Ver- 
brecliens nicht sclilechterdingS) dass der Urheber 
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desselben ein Bürg:er des Stiaats sey , wo' er es nn» 
ternahin, da t6 aücli Verbrechen iiacli natürlichen 
Gesezzen giebt. $• 66. u. f f . 

Yergl. Schmlil a. n. O. S, 485* in dem Grtmdiiiso 
det Moralplülosopliie $. 91, und Steher in s* Gritndsäzzen 
des peinlicibeB Recl^ts t Erfurt Tli. 1. Kap. 2. $. 10. — 

jio. und Kap. 5. §. 4. Einer andern Meiiumg iiber die tov« 
säzliclien Veibieclieu ist Kleinschrud zugethan, in der 
syatematisclien Entwikkelun^ der Grundbegriffe und 
Grundvtralnrlieit^n des peinlichen Eecbts » . Xlu 1. $• 25* 
•und 24« 

Das Verhaltniss der Gesinnung des, zu ßinem 
Verbrechen verleitel:^, Menschen zu dem über* 
tretenen peiiiliclien Gesezze begründet die äussere 
bürgerliche Inuxioralität der Verbrechen, Diese 
bestehet daher auch in dem Widerspruche der 
bei einem VerbrecJien von dem l dieber dessel- 
ben verrathenen Gesinnung mit dem wissentlich 
übertretenen peinlichen Gesezze. 

Aeiusere» bArgerliohe Iimooralität überlmupt« ohne Kük* 
sieht anf Yerbreohen , ist der Widersprach 4er verratheneii 

Gesinnung eines Menschen mit dem Staatszwekke. 

Der Widerspruch ist grösser oder kleiner, 

und die Inmioralitiit wird entweder vermehrt 
oder verringert y ie nachdem ^ der Sicherheit der 

in den peinlichen Gesezzen zu schi'izzenden 
Rechte melir oder weniger gefalirüch wird* Da 



ynv nun das Wesentliche eines Verbrechens in 

(ler Aeusserung des Willens, ein llechl: zu stören, 
^ezzen» so ist auch die berülirte jGefährlichkeit 
der Gesinnung eines Verbrechers allein in der 
Wahr^t^lit^iaUchkeic oder GewissUeit der Erlul- 
Jung seiner Drohung zunächst zu suchen« Ver 
Maasstah der äussern bürgcrluhai hmiioralität 
der Verbrechen ist also das V erlUUtniss des ge-* 
äusserten gesezioidrigen f^^iltens zur ErßMujig 
desselben in Bewhun^ auj die Gesinnung des 
Verhrechers^ 

Die Erfüllung des geäusserten gesezwidri^ 
gen Willens wird in eben dem Grade wahrschein» 
lieh, in welclieni die Gesinnung eines Menschen 
■Mangel an Achtung gegen die bürgerlichen Ge* 

$ezz,e, und liier insbesondere gegen die peinJi» 

chen Gesezz^e verrätU. Denn' von der Grösse des 
innem Werths, den wir einer Sache beilegen, 
hängt die Grösse unserer Aufmerksamkeit auf 
ide ab, so lyie au^h die Entscheidung, ob wir 
sie im Widerspruche mit unsern Neigungen dici« 
3en yorziieben oder nachsezzen würden. 

Einige äliiiliclie Ideen von <ler JminoraUi.it der Verbre"» 
chen liaben geäussei t : C, F. Homrtwl iti der .Schrift : Ale^- 
^cander yoii Joch, über Belohnungen und Strafen nach tlbv 
iusdien Geseixen» a. A»*g> BtiireutK tind Leipzig 1772» 
ßfendehtohn über das physisdie xaiA titdiclie Gute in der 

ßevÜJntu IVXou4tscduü( vom Monade Ok(ol>ev 4784* ^' -^^ 

\ 

& 

4 j 
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EoKardt,' F^iinpipla iuris lutiuTiüU de s^ctionum moralicAt^ a4 
Iiis diminale adplicata» Jena« »798* ^* MiUUr» tth«c 

■ 

den Maasstab der Y erbredwn ,iin4 ^tmfaifl Jena 1799** 

$• 240, 

. Dieser Mangel aa Achtung gegeu die bür- 
gerlichen Gesetze ist erkennbar aus ; 

A) der AH^ wie sich Jemand zu Befriedigung 
der Forderung der Sirmlicfiheit (des eigenuüz» 
gen TYiebes) und zur Aeusserung eines gesez- 
widrigen Willens bestimmt i 836. 

B) der Persehiedenheit der dabei beabsichtigten 
sinnlichen, Privatwekhe ^ 0{ler Triebfedern^ 

und 

C) der Art - und dem Grade der Erfüllung des 
Mntscidusses f oder der Ausfülaiing des Ver^ 
breckens^ 

A) l^on der Jininoralität der V erbrechen , in 
wiefenie sie aus der BestUuumngsart er» 
helletK 

Was die Besdnimimg des Willen» zu einem' 
Verbrechen betrift, so ist die Immoralität wieder 
aus einem dreifachen Gesichtspunkte zu beur- 
theilen. Sie ist grosser gder kleiner ; 

a) ie nachdem ein Gesez mit melir oder weniger 
Freiheit über treten wurde 1 

b) ie nachdem die verlebte Ver^mdlichhtit 

grö:>scr oder kleiner warji und 



c) i> naeJidetn das Gesez leicht oder schwer 

erfüllt f und das yerbixclL^n vermieden iver^ 
den kontUe^ 

' a) Von der Immoralität der Verbrechen 

iiacli der Grudse der dabei gebrauchten 
Freiheit, 

Die Selbstbestimmung eines Menschen zm 

Befriedigung der Foideruiig eines sinnlichen Pri- 
vatzwekkes ünd Niclitbeiiiedigung der Forde- 
rung des Staatszweivkes, -welche wir bei dem 
Subiecte eines Verbrechens v oraussezzqn, 236. 
lässt sichy in soFeme wir sie als geseztoidrig ^ und 
als einen Grund der äussern Immoralität betrach« 
ten, ohne das BeAvustseyn der Handlung in ilirem 
ganzen gesezwidrigen Umfange nicht denken. 
Denn daraus entstehet dann wieder die V^oi stellung 
von den einander eutgegengesezten veranlassen* 
den Gründen, als den zwei möglichen Handlungs- 
weisen und eine Ueberlegung dieser Gründe. Da- 
nun diese Vorstellung und die darauf folgende 
Ueberlegung dieienigen Ereignisse sind, welche 
der Handlung des freien ^Viliens v^orhergelien 
müssen, und in der dann zu bewirkenden Selbst* 
bestimmung die freie Willenshandlung selbst be- 
sieht ; so scliliesst die Subiectivität imd iznniora— 
Utät eines Verbrechens Willkühr und moralische 
Freiheit de^ Willens schlechterdings zugleich uüt 
in sicli. 
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Wir tenea alto hiev di^ MC^UdikeU der Freiheit $o 
Trie überhaupt für untittUehe» also audi fiflr die den bftf^ 
gerlidtieii Gesezseti suwiderlaufenden Handlungen ▼oraut « 

und nehmen die Meinung hierüber, welche Schmid in %. 
Versuche der Moralphilosophie verlheidigt, nicht au, 
• Aufrallend.ungegidndet sind davon die Grundsäzze in def 
Sclirift: Aleatander you Joch» äbeiE fi«lolmiuigen und Saz* 
fen nach tfirkischen 'Getezseu» Ton C F« Hommti^ Mao 
Tergl. Rmnholä in den Briefen Uber dieXmtitdi^ Fhiloso« 

$• -HS- 

Die moralische Freiheit bei unerlaubten 

Handlungen ist das Vermögen , sich zur Avirkli- 
chen Befriedigung oder Nichtbefriedigong der 
Forderung des eigennüzzigen Triebes selbst zu 
bestimmen. In soferne nun der eigenniizzige 
Trieb der in den peinliehen Gesezzen beabsidi« 
tigten Siclierlieit AviderspricUl, ist dieser Begriff 
der Freiheit bei der Handiwig eines Verbrechens 
ganz anwendbar. ^ ' . . 

Wir haben hier die Begri£Fe yon «nwiUkahrlioben» 
^ willkahrlidien und CcMen Handlungjen, so wie auch 'ftm 
. der moralischen » bürgerlichen und ' politischen Freiheit 

genau zu unicvscheidcu. Es ist aber hier blos vou der 
Freiheit bei P^eihi i^hen die Rede; denn sonst wü^dc es eine 
nur einseitige Beu-achtung der Freiheit seyn» indem sie 
\ weder allein in einer Unabliängigkeit Ton der Nöthigung 
des eigennflizigen» noch des uneigennOnigeii Triebes ge» 
sczt werden knnn, sondern Vielmehr in dem VernhOgen 
einer Person bestehet, sich selbst zur Befriedinuiiü: oder 
Nichtbefriediguug eines Begehrens entweder luacli dem 
Sittengesezxe oder g«gen d«sseU)e zu bestiaunwi* Daher 
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'iowohl rein^ Wille > 4er -sich sur Be£nediguiig oder 
Nibhtbe&iedigung eiiic« negehreus tiaicli dem Gesezze be» 
stimmt f alt der unreine Wille» der cjch gegen dftsseibe 
bestimmt, dio beiden glcicUmöglicheu HandlungSNvi iseti 
des freien Willens sind, und die absolute Freiheit dem 
VViUea in gofcine zukommt, i*i wieferne er in beiden 
Eigen^diafteai bändeln kamu M« s. JLeinholds Briefe über, 
die Kant, Phn B»ü. ilr,3« Siebe Peder in der Uiitersucbun|; 
llber den menaeblicben Willen, B« s« Abiclui, i. Kap. i, 
6. B. 5. Hiiiptsi. ^. §. 66, 67. Schmid n, a, O. §. 'z^fj, 
und ^0, und L-eoit^ Crcutzer in den sceptischen Betracht 
tungen über die Freiheit des Willens, Giessen 1793» uebsc 

4 

der Widerlegung derselben von t\ C Vorher g» vuter dem 
Titel ; über die GrfUid« und Qesene 4er Ilmidlun* 
gen, Jen, 17^^, " 

So wie mm die i;ioraJi$che Freiheit über- 
haupt olm^ Selbstbestimmung für und gegen das 
praktische Vemunftgesez nicht denkbar ist, tind 
diese wieder die ^iikiuidigung der Forderung des 
eigennäzz;igen und nneigennüzsdgen Trieben in 
dem ßewii>i seyii iiöthig macht ; so sezt auch die 
moralische Freiheit bei den Verbrechen voraus, 
dass der Urheber derselben sich derienigen Hand« 
lung, worinu ein Verbrcclieii bestellet , in ilucni 
ganzen gesezmdrigon Umfange völüg bewusst 
"*var,alle veranlassende Gründe für und "ivider die 
That hinlänglich überlegt., und nach denselben 
sich selbst bestimmt hatte« 

Ehe nun aber gezeigt werden kann, in A^ie- 
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ferne durch die Grösse der Freiheit > mit welcher 
ein y erbrechen begangen "wird^ die Immoralität 
desselben znnehme, ist 

'aa) das zur Freilieit erforderliche BewuUseyn 

der Handlung 
bb) die Ueberlegurig derselben , und 
6c) die ^elbstbestUmmmg dazu npch genauer 
zu «ergliedern. 

#■ 

aa) Von der Immoralitiit der Verbreclien in 
Ansehung des zur Freiheit erforderlichen 
Bewttstseyns der Handlung des Yerbre« , 
chens. 

Dieses Be^^nistsein macht die A^727i^^nui 
. aaa) der Handlung an sieh selbst , 
bbb) des durch sie übertreUnen peinlichen 

^ Oesezzes und 

Gcc) iltrer Bexielamg auf ebtander unent- 

. belulich. 

aaa) Von der zwv Freiheit nöthitien Kennt- 
niss der Handlung an acli selbst» 

Unter der Handlung des Verbrechens, an 

sich selbst betraclitet, verstehen \Yir liier die ge- ' 
sezividhge Veränderung, welche mit der An- 
Avendung einer ge^vissen Kraft entweder unmit* 
telbar oder mittelbar verbunden ist. Es giebt ' 
natnlich unmittelbare und mittelbare Wirkungen 



tinserer Kräfte, da die Veraadernniren entweder 
* schon zu der Zeit entstehen» als die Kraft noch 
in Anwendung ist, oder dann erst eintreten, 
wenn die Kraft schon aufgehört hat, thätig zu 
seyn. Von beiden niuss der Freifaandehide die 
gehörige Wissenschaft haben. 

Die unmittelbaren Wirkungen sind verschie» 
den, ie nachdem sie entweder an sich selbst, 
oder nach dem Obiecte betrachtet werden. Jene 
sind oft bekannti aber diese nicht. Z« B. Wenn 
Jemand den Vater todtschlägt, da er diesen für 
einen fremden Menschen , den. er morden 
wollte» ansähe» 

$. 248/ 

Die mittelbar eintretenden Veränderungen 
werden Folgen genannt. Diese können eben so 

wohl das Verbrechen in sich begreifen, als die 
unmittelbaren , imd sind daher auch ein wichti* 
ger Gegenstand unserer Betrachtung. iSie sind 
entweder mit der Handlung unzertrennlich ver- 
bunden , oder ihr Daseyn hängt von andern zu* 
fälligen Dingen ab ; sie sind daher in ?iotJuvefuIige 
und zufällige einzutlieilen. Leztere sezzen me- 
der entweder dieSelbstthätigkeit eines freien, von 
dem Urheber der Handlung verschiedeneu We- 
sens voraus, oder sie gründen sich auf ge^visse 
Umstände der Zeit utid des Orts, die der ganzen 
Handlung eine veränderte Gestalt und der Kraft, 
von welcher sie dargestellt wurde , eine neue Art 
der Wirksamkeit geben« 



Ist die Zweite mitwirkende Kraft selbstthä^ 
dg, und' einer zwanglosen Aeusserung fähig, so 
kommt es endlich noch darauf an, ob der Urhe- 
ber der Handlunjg zugleich das freie Wesen in 
eine Lage versezte, wo dessen Tlialiglceit gewis- 
sermaasen beschränkt und so geleitet ^yurde9 
dass es gar nicht , oder wen^stens nicht leicht 
anders handeln konnte, oder ob es, ohne in iene 
Lage versezt worden zu seyn , zu einer gewissen 
Mitwirkung sich bestimmte, die eben so leicht 
und wolü gar noch leichter unterlassen werden 
konnte. Ntir in ienem Falle gehöret die Wiiw 
kling als eine Folge , noch in den Wirkungskreis 
des Handelnden, da sie in diesem Falle ihren 
Grund nicht in diesem, sdndem allein in der 
freien Bestimmung eines Andern hat. 

Man üha Ef C PFieland in dm Geisca der peinlidieii 
.GeseKset Leipz. 1783. Th. i« (. 74 — 94» 

Die Bemerkung, in wiefcme die Mitwirkung eines an- 
dern freien Wesens fftr keine Folge der Handlung zu acli» 
ten sey» ist wichtig» Sie hat eine besondere Anwendung 
bei der Entsdieidiuig dci: Fra^s ob Jemand detBeispi^ 
wegen gesanft werden iLÜnaeb 

f. 050. 

Wenn nun die Folgen nach ilu-er verschie* 
denen Art gesesBwidrig sind , und entweder ftir 
sich allein ein Verbrechen ausmachen, oder nur 
die'Gesezwidrigiceit der unmittelbaren Wirkim* 
gen einer Handlung vermehren , und das darinne 



entlialtene Verbrechen ' \ ergrössern > so ächst 
die Freiheit des Verbrechers in eben dem Grade^ 
als seine Kenntniss davon vollkommen ist« 

bbb) Von der tm Freiheit nöthigen 

Kenntniss des übertrctenen peinlichen 
Gesezsftes» 

Die vollkommene Wissenschaft vön der 
That an sich selbst war bei der Freiheit , selbige 
zu unternehmen, in vriefem sie ajb Handlung des 
gesezwidrigen AVillens betrachtet wurde, noth- 
wendig vorauszuseau&en, da sich daraus die ent** 
gegengesezteh veranlassenden Gründe ergeben ^ 
und durch sie die zwei möglichen Handlungswei- 
sen uns dargestellt werden* Eine andere eben 
so wichtige Quelle der Bestimmuiigsgrunde ist 
die Kenntniss von dem durch die Handlung über* 
tretenen peinlichen Gesezze. 

Diese Kenntniss ist bei der ^eien Handlung 
eines Verbrechens mehr oder weniger ttnentbehr* 
lieh, ie nachdem die peiuÜclien Gcsezze die vor» 
züglichsten y und ohne sie vielleicht weniger be* 
kannten Beweggründe der L ülerlassung entlial- 
ten, oder nicht» 

Eine splche Eigenschaft der peinlichen Ge« 
sezze trift man bei denienigen positiven an^ wel- 
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clie nicht zugleidi ein natüiiiclies bestätigen. 
Von der Art sind aber allein die unej|gehtlich^ 
peinlichen, als eigentliche polizeimässige Gesezze. 
Die eigen tliclien peinliclien Gesezze sind stets 
auch zugleich naturliche und scliärfen diese nur, 
mit der nöthigen Qualification in Ansehung der 
neuen bürgerlichen Verhältnisse, mehr ein. S»6,6. * 
und ff. bes. $.75. 2hr Inhalt ist ^lsx> schon durbH. 
die natürliclien peinlichen Gesezze bekannt. ' 
Cde polizeiniassigen Gesezze beziehen sich aber 
auf besondere, öfters unbekannte, Verhältnisse 
und UnisLände eines Staats und dessen Verfas- 
sung, und die aus denselben entlehnten Gründe 
einer Pflicht sind noch "vjreniger immer bekannt 
und einleuchtend. Bei solchen Polizei Vorschrif- 
ten hat man meder einen Unteischied zu ma* 
chen , ob sie selten , oder gewöhnlich vorkom- 
men, und in ienem Falle also noch weniger vor» 
ausgesezt werden können. 

$. 254. ^ . 

Doch ist es nicht hinreichend, wenn ein 

^ Verbrecher blos von dem Daseyn des peiiilichen 
Gesezs^es Wissenschaft hatte, welches er uber- 
trat. Da die positireii Beweggründe sicher 
Vorschriften in Straf Übeln bestehen, so wird 

/ auch in gewisser Rüksicht die genaue Kenntniss 
derselben erfordert. Denn eben so wie die Vor- 
herbekanntmachung der GewaltiMTt bei der Prä* 
viention nach dem natürlichen Scimasrecfate nicht 

II. D 

I 
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nothwendig ist , so kann auch in der bürgerli . 
chen Gesellschaft ein Delinquent mit einer Strafe 
belegt werden, die er nicht vorher gekannt hatte, 
oder die vorher giu* nicht bekannt gemacht wor- 
den. Nur wenn man die Vollziehung einer 
Strafe politisch hetraclitet, vermisst man die 
Kenntniss derselben bei der Freiiieit des Delin- 
quenten, da vielleicht die Wissenschaft von dem 
bestimmten Stiafübel zur Abschrehkung lünrei- 
chend gewesen wäre, und die Vollziehung eben* 
derselben überflüssig seyxi kann« 

Vergl. PPIgUmd in dem Geiste der peuiUchen Gmeae, 
Tli. I. 2i4* u. L und KleitisJirod a. a. O. $. 15. i6» 
und 49* 

ccc) Von der zur Freiheit nöthigen Kennt* 

niss der Beziehiuig des Ge^^^zzes auf 
die Handlung. 

$• 255. 

. £s kann leicht der Fall eintreten , dass Je- 
mand sowohl die Handlung eines Terbrechena 
an sich, als auch das peinliche Gesez, welches 
selbige verbietet, als für sich bestehende Dinge 
völlig kennt, und von beiden deutliche Vorstel- 
lungen iiat , dessen ungeaclitet aber sie nicht ge- 
hörig vergleicht, und untersucht; ob und in 
- wiefeme sie in Verbindung stellen, und mithin 
auch ienc niclit unter , dieses, oder woJil unter 
gar kein peinliches Gesez ^ oder in beiden Fällen 
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"v^enigsteüs nicht ''«ichtig sübsiiimr^t, ia« zu 
ieder Vergleichung und einem riclitigen Urüieile 
.überhaupt unfähig ist, oder die Subsumtion doie 
anÄlogische Folgerung erfordert, die mehr oder 
weniger schwer seyn und, auch von einem gebil- 
.deten Bürger, verfehlt weiden kaxöi. $. 79« ' 

I / , * - 

. Man hat bei der freien' Handlung eines Veiv 

k:echens daher auch noch darauf zu [sehen, ob 
der Delinquent; die - vollkommene Kenntniss von 
dem Verliältnisse des übertxetenen peinlichen 
Gesezzes zu der Haüdlung hatte und wusste, 
dass, und in wiefeme diese in ienem zugleich 
mit ausgedrükt und bestiimnt sey. Denn man« 
gelt diese Wissenschafl;, ^ so .werden die vorher 
bemerkten Kenntnisse £;anz unnoz« 

t 

bb) Von der Immoralität der Verbrechen in 
Ansehung der zu einer freien Handlung 
erforderlichen Ueberlegung derselben« 

Die z^veiüe Handlung, "vvelche dem eigent- 
lichen 'Acte desr freien Willens vorhergehen muss, 
Ist* die Ueberle*imi": der dargestellten ent2:c":en- 
geseztcn veranlassenden Gründe. §. 240* Oft 
wird diese durch ätissere Umstünde verhindert, 
so da.-5 ( hl unwillkiihrliches Begehren in eine 
äussere JtiauUlung übergeliet, ohne über die Ge« 

D ? 



sezwidrigkeit desselben refleciirt zu liaben« 
In diesem Falle . aber handelt kein illegaler 
Wille, 

■ ♦ 

Dalier erfordert -die firdie Handlung eines 

Verbi edieiis , dass der Delinquent mit der voll- 
kommenen Kenntniss der Handlung an sich , des 
verlezten peinlichen Gesezzes, und ihrer Bezie- 
hung: zu einander nocli die Untersucliun^ des 
Yerhaltuis^^es verbinde» in welchem seine bürger- 
liche Bestimmung mit dem bei dem Verbrechen 
beabsicl liierten Zuekke, und dieser wieder mit 
den natürlichen imd positiven Folgen der. Hand* 
luug. stelle* 

4 

VergL Kleinsdirod a« a. O. S. 7^ 

» 

Ausserdem .^ezt ^ auch die. Natur eines pein- 
lichen Gesezzes diese Untersuchim^ schon voraus, 
so, dass die Am\endung desselben ohne sie nicht 
völlig Statt hndet. Denn die Strafgesezze sollen 
überhaupt die Anwendung eines gesezwidrigen 
Willens dadurcli bewirken, . dass die nach selbi- 
gen zu erfolgenden sinnlichen Uebel, die von dex 
Ausführuns; jenes Willens zu hofltnden sinnli- 
chen YorLiieile überwiegen, §. 14. und 15. Und 
diese Absiclit kann ohne eine solche Ueberlegung 
niclit erreicltt werden. 



Oigitized by 



Jemelir also dcrienige, welcher zu einem 
Verbrechen geneigt ist, vor der . Unternehmiing 
desselben, die vorliegenden Grdnde, sowohl für 
die Tliat, in Ariseliung der Befriedigmig der Süm- 
lichkeity als auch Mider selbige, in Ansehung, der 
naturlichen zwekwidrigen Folgen und der gie- 
droheten positiven Strafübel, vergleichet und 
abwieget, desto vollkommener ist dann die Frei- 
heit der Willenshandlung als gesezwidrigei 
Handlung. * . ' 

cc) Von der Inimoralität der Verbrechen in 

* 

Ansehung der Selbstbestimmung dazu, 
> • • und von dem V'orstnxe im Aügismeineiu 

S. 261. 

Nach diesen Ereignissen , welche das Wol- 
len voraussezt , kommt es noch besonders auf die 
Willkühr , oder das Vermögen an , sich* für eine 
der beiden dai^estellten Handlungsweisen selbst 
zu bestimmen. Die Anwendung dieser Fiihig- 
keit ist der eigentliche Act des freien Willens« 

$. s6ö. 

Die Bestimmuhg zu einem Verbrechen be- 
greift also ohne Ausnalime d.is völlige Bemist- 
seyn der Gesezwidrigkeit , und überhaupt voll- 
icommen^ Freiheit in sich« ' Ohne *diese ist kein 
^ Verbrechen denkbar. Der Delinquent liiuss die 



Absiclit geliabt haben, das Verbrechen, für des- 
sen .Urheber er angesehen. wird, zu begehen, 
$. Diese Absiciit ist i^uch , schon in deift 

peinlichen Fällen /-^r^os (fioli^) zu jirune% 
Man verstehet also darunter, den Begriff der ge* 

sezjiidiigcn Wirkung einer Handlung ^ in so* 
Jerne er den VelinquejUen zw Ua'vpr bringung 
derselben bestimint. 

Wfiiii icli hior bei .dar SMUeairität eines VerbreeliM 
j^eseswidrige Alwidit TOvai|$seic«e» so uriilerapvecW icb. 
dadivch der Bchaiiptiing in dem 236. $« niclit» d« diese 

Absiclit doch immer imr eine Nebenabsicht bleibt« In 
wiefeiiie die gesezvvidrige Absicht oder der Yoisaz zu 
einem Verbrechen schlechterdings -erforderlich sey, ist 
tbeiltiftbotf aus dem BegriEe desfeelben su etkUlreu, tlieib 
«bei.' «ifb hei dem folgendem Abidwiw to» dfer Zuxecb» 
nung; ncHisb mebr nusgefahret. ' 

.♦' 

In dieser Wissenschaft liaben wir aber mcht 

nur auf die innere, sondern aiicJi auf die inis.sere 
Frailieit zm sehen. In Au^hung beider lassen 
sich einige Unterschiede der Selbstbestiznznung 
KU cin^m Verbrechen ausfindig luacl^en.^^ 

« 

. Die innere freie Willens! iandlun<2: verräth 
eine grossere und kleinere Selb§tthätigkeit;. der * 
Bestimmung, da sie entATeder ursprüngliclr von 
selbst erfolgt, oder durch etwas 4ndere;i..filge- 
nptliiget wird* Da3 Etwas bestcbet wieder» ent^ 



weder in der Ueberreduiig eines andern IVIen* 
sehen , oder in einem besondem einladenden Zu» 

Stande. In der lluksidit theücu Avir 4w Vor- 
saz euii 

. a) in den ; ' ... 

- utsprüngUdi wirkenden^ welcher ohne die 

Anleitung des Willens eines Andern £;efasst 
wird^ und 

theümlnnenden ^ welcher nur durch den 
Willen desienigen erwekt wird , dessen 

Ausführung er begünstiget. 

Dnrinne liegt, der Ujitei6clucd zwischen dem 
Urlieber und den Theiliieltmern eines Yeibfecheus« 

und üura' Jnunoi.iüit«it. 

/ 

; b)ittden 

vorher gehenden y (Dolufi antecedens s. ex pro- 
. . posito) oder der ILutscliluss zu der Handlung 
.eines Yeibrech'ens^ dieursprünglicliausJcei* 

. ner (indem Absicht eiiUlaud , imd 

nachfolgenden j (Dolus conisequens s. ex 
re) oder der En Ischl uss einer aus irgend 
' eineir andern Absicht angefangenen Hand- 
' Iting efiiien gesezmdrigen Ausschlag zu 
• geben. ' • . ' 

Z. B. Wenn Jemand imvevmutliet in den Ziv* 
< stand sich -veswet sieUe^, dturch blosce Anni93snng 
.... .. .'/.^^^c'üjifn, '^as«r sclion detlim't» yqn dem Yer* 

, tnögeu eines AudeKn sieb z» bereIcUeni. ► . . 



Was die iiiissere freie AVillen$liapidlung be- 
trift, so muss die gesezmdrige Aeusserung ihren 
Gnind in der Selbstbestimmung des Ilaudcbiden 
haben. Das Verbrechen ist nichts weniger als 
eine freie Handlung, wenn es von dem Acte des 
freien Willens eines Delinquentens. nicht her- 
rührt » sondern vielmehr eine ganz tinwillkühr- 
liche, und entweder eine physisch noth^endige, 
oder erzwungene Handlung. 

Eigentliche Williftlir im stren^stett Sinnii Am Worts ist 
stets mit der WillensliAndlunn; verbnndeii. Der Aus«]ruk 
wird aber aucli uneigentUch von der animalischea Spouta* 
neiut (arbitriuxn biutumj gebraucht. \ 

$. 266. 

Ist aber eine gesez^vidrige Aeusserung die 

Wirkung der selbstthätigen Bestimmung des Ver- 
brechers» so kann iene melir oder weniger von 
dieser unabhängig gewesen seyn. Es giebt Fälle, 
wo die Unterneliniung der gesez widrigen Hand- 
lung einzig und allein von physischer Nothwen- 
digkeit oder äusserer Gewalt herrührt durch ' 
den Anfang der That alaer die Selbstbestimmung 
noch nachher veranlasst wird, und die Ausfuh* 
rung des Verbrechens mit derselben verbunden 
ist. Z. B. in Ansehung der Nothzuclit. 

% 067. 

' ' Auch kann man sich den entgegengesezten 
Fall denken, so dass die Handlung mit selbst- 



"ihäti^er B^stiikutiuifg angefeiigen wurde, diese 
aber sich nachher ändfert, und die Ausführung, 
•vi'ider Willen de3 Handbinden bloss durch phy$i» 
sehe Noth wendigkeit , oder äussere Geivalt 
erfolg. % 'i . 



~ ■ • ' Auf diese Verschiedenheit der. äussern freien 
^iUeiishandluiig/.gr&iidet eich wieder die £in« 
theilung des Yorsazzes in 

denienigerif welclier die Handlung des Ver* 
brechens vom' Anf ange bis zufn Ende beglei* 

denienigeriy welclier nicM SMS 7niB der Händ^ 

lung verbimdeji i^t. 

Dieser ist wieder; 

f^ntweder der anfangende ^ 
-^loAecderaiufähr^ewlef 

»1 " "Betraelitet man den yonasln jkaiflÜnng des dasn erfor« 
d cAicherf BetraiMjrM ^ <ific»wi4nsM^> jfind«n 
keine Etntheüungen ^^^Iben 8Utt» da ienes ohne Au»> 
nähme Tollkommen seyn xnuss, wie in dem folgenden 

Abscluiitte noch mein* g«£«igt werden wird. 

' ■ ' $. . 269. 

Vorzüglich" alier ist die Selbstbestimmvuig 



• • • - 



zu einem Verbrechen nacli der damit verbunde- 
nen Uebfrzeiigutig des Handelnden verschieden, 

dass sein IJnternelmien die lieber tretung eines 
peinlichen Gesezzes g-eziPÜ^ oder ungewiss hewii^ 
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.ken. werde., Det gesefjimdnge.^Qlg der An- 
Wendung einer Kraft kann., geiviss^ oder bloss 
walirscheinlich f <3der auc}i nui; //lö^/i^/^ seyn. . 

. aaa) Von der Selbstbestimmung, welclio 
mit der Ueberzeugung der Gewisslieit 
der, in eiöem peinlichen Gesezze ans« 
drüklick. verbotenen , Handlung ver» 
banden ist y \mA von d$m J^orsaxxe 
insbesondere* ; . \ 

Die Ueberzeugung, dass dieie^ige Hand- 

lang, welche ein peinliches Gesez ausdrüklich 
verbietet, durch die Anwendung unserer ^äfte 
gewiss hervor°:ebrapht werde, ist vorhanden, 
wenn die Wirkung ab eine noünvendige aner- 
kannt werden * muss i und dafür gilt sie , sobald 
sie einen zureichenden Gruiiä -!iätV'" '5.' *Ist. 
-mm der Handelnde diet^es Grundes «ich beiwusst, 
so muss er auch iiie<iewi8sbeit*.der Varleaszung 
voraussezzen. . 

J. ^''^ • • 

Diese Vorau5sezzung kann aber ohne den 
.Willen, unmittelbar die in dem Gesezz^ rerbo- 
tene Handlung selbst- hejrvorzubringen, schlech- 
terdings iwlH;.fi?f^iV^ht ^verdt'u. Es wiinle Avi- 
,dersinnig,sejjrnf sicU l^ur Thätigk^t. einer Kraft 
,}iiit der LJeb^rfeiigÄi^n^ Zill b^^tjiiQftmen., flass dar- 



aus eine gewi^ Veränderung nothwentlig -ontf 
stellen masse f, u^d «bendiesctlbe oicxht ivunschen. 
Isf daher ein , Verl >recher dieser l eberzeugnng 
üb^rfülirt,. oder eingeständig^ 60 ist auch- dj^ 
Absicht dies^ Handlung enti^sten* , ; ; . 

Sfllte aber die i» einein. peinliqlieti Gesezze 
aiisdrüklich verboten^ JjUudlung blos zufiülig 
mit der Anwendung unserer Kräfte in Verbin«» 
dung stehen, so kann auch eben so^vohl der 
Wille auf einen i^ndcrA Erfolg geficUtet seyn. 
In dem fialle ist jene Absicht der verbotenen 
Handlung noch besonders darzulhun. 

Verel. Koch in den Institut, iiu. er im. §. 56. Fed/;r in 
s, Unteisncluuigcn über Jen inensclillcbtni Willen , Th. 3. 
B. 5. Haupcst. 4. §. 67. n. 6. Müller in der Abliandluxig 
Al»er dea Pftuistab des V«cbMM& uitd Soeafea, Jtna^fl^ 
8. .8* And Klmtmhro4 «. a, Ob {, 6i|b,Mn4 ^ . 
♦ t ' • , •' 

Die' Hier ; beschriebene Absicht, so y/Ae^ sie 

entweder vorausgcsezt , oder erst ej;wiei>en wer- 
den muss, ist die erste Gattung des Vorsaxzes^ 
in soferne er der Sei nild entgegen gesezt wird. 
In dieser engem Bcdeutinig versteli/tt inan also 
darunter: dtn Begrijf der in eiiiein' peinlichen 
Gesetze amdrüldiclj. verboteneti Handlung selbst^ 
W ^^Jwfp deUjJJjdw^uetUm zur Jlervortarifi* 
gimg d^rsfiHb^n, bestitmnt^ oder niil auüem Wor^ 
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ten ; den freiefi ErHsclduss (Selbstbestiinmung) 
zu der- Handlung selbst^ ivelvhe in eineffi peiu'- 
liehen Gesczze ausdrüklicJi verböte fi ist. Es wird 
dadurch da» Gesez unmittelbar übertreten , und 
so auch ein Mangel an Achtung gegen dasselbe 
umuittelbar verrathen. Mittelbar übertritt man 
ein Gesez» wenn irgend eine andere Handlung 
unternommen wird, welche jenes nur in^ Gefahr 
bringt, verlezt zu werden. 

' r 

Die mittelbare Vcrlezztuig wird iu der Lehre von 
' der Sdiuld eikUrt. Per VotKot im engen Si^nne rerhält 
flieh xu'detaVomrifiß im weiten Sinne» wie Genus und 
Speele». > « 

- ' *• 

§• 274. 

In dieser Bedeutung lassen sich bei dem 
Vorsazze keine besondern Grade ausfindig ma- 
nchen» Die Selbstbefitinunung . mag i^t der 
Ueberzeugung der gewissen oder wahrschein* 
liclien Verlezzung eines Gesczzes verbunden ge- 
wesen seyn, so ist doch die Absicht einerley, 
und die Gesez^vidrigkeit der Gesinnung des Han« 
delnden stets imverändert. • • 

Von der gewöhnlidieiiii aber ÜTigeu Eintlieilung in den 
directen 11x1 d indirecten Yorsas handeln wir bei de^ Lehre 
voll \ler Schuld. $. 290. ' ' 

bbb) Von der Selbstbestimmung, welclie 
mit der Ueberzeugung der • Wahr- 
scheinlichkeit der, in einem peinlichen 
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, , Gesezze ausdrüklicli verbotenen yand*. 
lung verbunden ^t, u^d von der 
Schuld. * 

Ist die in einem peinliclien Gesezze verbo- 
tene Handlung .mit der Anwendung einer Kraft 
nicht nothwendig verbunden, so kann ihre Zu- 
fälligkeit entweder blos möglich , oder auch 
wahrscheinlieh seyn. $• s48« * Die >W^rschein« 
lichkeit des gesezwidrigen Erfolgs giündet sicli, 
sowohl auf gewisse Verliältnisse der handelnden 
Person, als auch auf die Natur der Sache, al9 
Obicct. Die Lage einer Person enthält einen 
wahrscheinlichen Grund der gesezwidrigen Hand- 
lung, wenn sie ausser Stand ist, mit völligem 
Bewiistseyn der Handlung an sich, der peinli- 
chen GesezzQ, imd ihrer Beziehung zu einander 
sich zu änsseml Denn dann ist eine gesezliche 
Bestimmung nicht denkbar. Die praktisclie Ver- 
nunft kann nicht . wirken imd die sinnlichen * 
Triebe Avidcrsprtclieii, olme eine vernunftmassi- 
ge Leitung, den Gesezzen. Die Bescliaffenheit 
der Sache, als Gegenstand des Handelnden, .ver* 
mehrt die Wahrsclieinlichkeit, wenn an ihr, 
oder durch sie, der gesez widrige Erfolg leicht 
hwvorgebracht werden kann. Oft ereignet es 
si<ih sogar, dass dieser Erfolg, sobald eine Sache 
in'Wirksamkeit gesezt worden ist, nicht mehr 
von dem Willen des Handelnden abhängt, und 



niclit nur die Freiheit , sondern auch alle Will- 
kühr desselben ausschliesst. ' 

♦ 

Ist nun eine Handlimi; sö beschaffen, dass 

sie uns in die Lage versezt, wo. die Unterlassung 
der, in den peinlichen Gesez2en verbotenen Hand* 
lung nicht mehr von dfehi freien Willen, oder 
wohl gar nicht mehr von der Willkühr abhängt, 
Und mithin den Erfolg derselben wahrscheinlich 
macht, so "werden dadiircli die in den Gesezzen 
ZU sichernden Zwangsreclite in Gefalu: gebracht, - 
und jene mittelbar übertreten. 

« 

Denn es sind nicht mrr die in den Gc.^ezzen 
ansdnikJicli verbotenen, .sondern auch alle an- 
dere Handlungen unerlaubt, aus denen wahr-, 
scheinlieli jene t iitstelioii , und weniirsLens die 
Gefahr einer VerJezzuii^ ervjrüclist. Das Verbot 
der gefiUirlichen Handluii 41 ii ist theils still- 
schweigend, tlieils ausdi iikiieh vorhanden. Ans- 
drüldich befmdet ^kh dasselbe in den natürlich 
peinliclibn Gesezzen, da wir auch ein Zwangs- 
rerht aiii' Rulie vor besorglielieu Beleidigungen 
haben y und 'auch manchmal in den positiven 
Vorschriften. Ausserdem aber ist in einem jeden 
positiven peinlichen Gesezze das Verbot still- 
schweigend enthalten , und ganz analogisch 
zu beurtheilen. 
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Die Gese^-mdrigkeit einer Aeusserung kann 
also auch von der blossen Gefahr der Entstehiing 
einer vei^bot^en Handlung herriilire^r. Ist "nun 
die Selbstbestimmung mit der UeberZeugung 
verbunden y dass dadurcli eine Handlung» welche 
ein peinlidies Gesez ansdrukUch verbietet^ wahr-- 
scheinlich entstehen werde , so kann die Absicht 
des Handelnden wieder^ nicht andex^, äl$ gesez- 
^nddrigseyn. §. 271. 

Diese Absicht ist aber bei dem Bewnstseyn 
der zufälligen Folgen einer Handlung von dop- 
peltier Art. Der Handelnde beabsichtiget «ent%ve-> 
der zugleich , da?« die verbotene Handlimo: M'irk- 
Uch' entstehe, die «m sich blos wahrscheinliclt 
isty oder ohne dieses zn wünschen/, nur die ge« 
fährliclie Tliat, d. Ii. »allein diejenige,, welche 
jene ^ralirsclieiulich zur Folge hat* Im. ersten 
Falle ist die Art der Selbstbestimmung ein Vor- 
saz in der engern Bedeutung §. i27 2 und 273. Ist 
aber der zweite Fall vorhanden» #0'entstehet die 
zvreite Gattnng des-Vorsazzes im Allgemeinen, 
welche insbesondere Schuld (fiidpa) genannt 
wird« Man verstehet also darunter den Begriff 
der gesezividrigen-Gefährlichheit einer TlajicUnng^ 
in wieferne er den Delinquenten zur Hervorbrin" 
gu7ig derselben bestitmnt^ oder nach der ge- 
wülniliclien Sprache : der EfUscIihis^ zu einer 
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Handlutig mit dijn Beivustsey'fi^ dass daraus 
wahrscheinlich eine andere in einem -pein- 
lichen Gesezze ausdrüfdich verbotene Handlung 
entstehan könne., ohne . die Abüclit , diese zu 
bewirken» . • , • 

Die erste Handlung ist entweder an sicli ausserdem er- 
Linbt, oder «ie »acht frtr aidi noch «besdiMefrein beson- 
deres VeibiecUen aus* 

t * 

$. 280. 

/ Dieser Beo;riff ^Yei( ]^et besonders darinne 
von den Iiehrsäz,zen auch der neuern Criinina- 
listen ab , dass bei einer verschuldeten Handlung, 
oder richtiger, bei einer Handlung der ScluiJd, 
ebenfalls vollkowimenes Bewn^t&eyii der hier 
vorkouuuendcii Gesezwidrigkeit der Handlung, 
und also auch ein gesezwidriger Wille vorausge- 
^ezt wird, womit sogar Soden^ Stßl^ und Klein-- 
Schrod nicht übereinstimmen. Es- scheint mir 
aber diese Vorstellung die einzig zulässige und 
brauchbare zu seyn, indem ausserdem die ver- 
schuldeten Verlezzungen gar keine Inimoralität 
haben , §• «S?* mithin in dem Falle auch die 
Strafen nicht gerechtfertiget werden können, 
welches beides, doch kein Criminalist zuge- 
ben wird« ' \ ' 

Die meisten Criminalisten bpstlinmen den Begriff der 
Sehidd gar nicht, und sdieinen sich bei dem in de» Lehjr- 
büchcni des bÄrgerlichen Rechtt-gewöhnUchaii «i beruhi- 
gen, da docU dieser wenigstens sehr diudul ist. imd so- 

> 
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wolil bei der Tmmoralität, als Zui'echnung der Verbrechen 
gar keinen Aiifschluss giebt. Nur sehr wenige von den, 
neuem Reclusgelehrten hat die Entwikkelung dieses 6e- 
grilEi bekOmmarta imwc welchen die £irkliriui|; des H/an^ 
gUri in dem Syiteni der Ge i lci gebimg» 4. B.- 97. Kap. für ' 
moae Meinuni^ am tehmeiclielhaftcftett ist. Er stehet ein 
verschuldetes Verbiecheji als eine Wirkung an, die zu er- 
reichen« der Handelnde sich nicht vorgenommen hatte» 
dei;en mögliches Eintreffen aber docli wissen konnte» tmd 
tdteuu mir nach der wettern Aniftihning dieses Saases nnr 
darinne zu weit au gehen» dass er die Möglichkeit eines 
gesez widrigen firfolgs ali etnea^Ovimd der Schuld be- 
trachtet. 

Man vergleiche Soden in dem Geiste der peinlichen Ge» 
seagebmig Dentsc h la n ds, Frankf. 1792. x6u welcher bei 
der Schuld vorausseat^ dass der Handelnde die nicht beab- 
sichtigten grössem Folgen seines Üntemdunens auch nicht 
einmal vorhergesehen habe. Stelzer, in den Grundsazzen 
des peinlichen Rechts, Erfurt 1790. Tli. 1. Kap. 2. und in 
seinem Lehrbuche des deutschen CriminAlcechts » Halle 
1793. drükt sich $. $6. Aber die S^uld so ans : »»Ans der 
»•Möglichkeit der Vorhersehimg entspringt das verschuldece 
„Yerbredien. Di»8diuld ist die Yemachlissigung des Ge- 
„brauchs der gesunden Vernunft bei der Berechnung der 
„obiectiven Handlung.*' 

Kleinschrod a. a. O. $. 14. und iß, — welcher 
dien&lls den Grimd der Schuld in einen Fehler des Ver- 
ttaade» sest» übrigens aber in dieser Lehre ohnstreitig die 
riclttigsten Grnndsftsse aufttellt und das meifte Lidit ver- 
breitet. Unter andern bemerkt er S. 45. ebenfalls, dass der 
Irrthum bei der Schuld das Bewustseyn der Strafbarkeit 
nicht ausschliesse» Nach meinem Dafürhalten ist in allep 
diesen Vocstellungen der Sdiuld mit dersellMii ein blosser 

II. E 
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Eben so sireitig und unentschieden sind un- 
ter den Keclitsgelehrten die Grade und Einthei- 
lungen der Schuld« In dem von mir angenom« 
menen Begriffe liegen sie aber sehr deutlich, 
und ergeben sich nach einer genauen Zergliede- 
Tung desselben von selbst. 

Die GesezMddrigkeit einer mk Schuld un- 

temommenen Handlung bestand in der Gefahr 
der in den peinlichen Gesetzen beabsichtigten 
Sicherheit. Die Verschiedenheit der Schuld 
iniiss daher notliwendig in der Grösse dieser Gc- 
fahr gesucht werden« Da nun diese wieder nach 
Jen Umständen, Avodurch sie veranlasst -wird, 
sich riclitet, und abzumessen ist, so ber^hen die 
Grade der Schuld auf den verschiedenen Xiründen v 
der GeiahrliclUttiit. ' • . 

Nun ^und^te sich diese Gefährlichkeit auf 
die Wahrscheinlichkeit, es werde ein sonst an 
sich erlaubtes Unternehmen einen gesezwidrigen 
Erfolg haben« Die Wahrsdieinlidikeit wurde 
aus einem gewissen Unvennögen abgeleitet, eine 
verbotene Handlung ganz unabhängig zu vermei« 
den. Das Unvmnögen bezog sich aufs einen 
Mangel an den Erfordernissje» der Freiheit, ge- 
sezwidrig zu handeln. Dieser Mangel betraf 
endlich entweder das Bewustseyn der Handlung 

1 
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an sich« dßs peinlichen Gesezzes und ihres Yer* 

hältni^ses zu einander , od,er die Willkühr 
selbst. §• 375.. 

■ 

i «83- 

Betrachten wir nun die Hindernisse der Frei- 
heit und Willkühr bei der Handjuiig eines Yer^ 
brecliens genau, so finden wr, dass die Ursachen 
dieser Hinderiusse entweder mittelbar oder un- 

, mittelbar d^ verbotenen Handlung vorhergehen^ 
und mit andern Worten , dass eine Handlung 
mittelbar oder unmittelbar eine andere verbotene 
Handlung veranlasst. £s kann z. B» ein Todt* 
schlag aus einer Handlung der Sclmld unmittel- 

' bar entstehen 9 -vrenn Jemand eme Sache, vor das 
Fenster sezt, mit dem Bewustseyn, es sey wahr- 
scheinlich, dass dieselbe herunter falle, und 
Jemanden tödte* Mittelbar wird aber durch 
Schuld eine Entleibung veranlasst, wenn Jemand 
ein Schiesgewelir mit aufgezogenem Hahne 
einem Menschen gegaoiüber legt, der hier wahr* 
scheinliclien Wirkung desselben aber ganz unbe- 
wtisst ist, weil er unterlassen hatte, sich von dem 
Instrumente eine gehörige Kenntniss zu verschaf- 
fen. In dem falle gehen der verbotenen Hand- 
lung zwei andere HandlungenWorher , aus denen 
jene erst entstehet. Erstlich das Hiidegen des Ge- 
wehrs, und zweitens die Unterlassung, sich eine 
Kenntniss von demselben zu erwerben. Ge- 
schallt die ki^Lere Handlung i^it dem.BeiTUSt- 
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seyn, dass aus dieser Unwissenheit, walirsclieia- 
lich die verbotene Handlung hervorgebracht wer* 

den könne, so ist dennoch die Entleibung eine 
verschuldete Handlung. 

Man untcrsclieide die Handlung der Schuld und die 
TtEfcUuldete Handlang. Jene ist die an sich gefalixUchcw 
diese, aber die veibotene Handliiiig selbst» welche aue 
jener oustuid. 

Da nun von den Graden der Entfernung 
einer Yerlezzung die Grösse ilirer Walirscliein- 
lichkeity und der Gefahr^ welche mit der Schuld 
verbunden ist, abhängt, so theilen wir die 
Schuld zuerst ein, in die 

entfernte (remotam) wenn, die bestumnte 
Handlungsweise vorher nocli eine andere 
Handlung hervorbringen muss, ehe die ge- 
sezwidrige Folge entstehen kann, imd 

nächste (proximam) wenn ein beschlösse- 

§ 

nes Unternehmen das gesezwidrige Ereig- 
niss ohne dieDazwischenkunft eines andern, 
bewirkt. 

§. ö85* 

Jene betrift die persönlidien Eigenschaften 
der Freiheit in dem Handehiden, imd diese die 
Wirksamkeit der» in Thätigkeit gesezten Kräfte 
dber Sadie oder eines Thieres. Daher kann 
man auch sageu, essey 
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« die enJtf ernte der Entschluss zur Duldung 

oder Bewirkunir eines Mangels an denjeni« 
gen Umständen, .^yelche erfordert werden, 
um sich zur Unterlassung einer verbotenen 
Handlung zu bestimmen, verbunden mit 
dem Bewustseyn dieser Gefahr, und 

die nächste der Entsdduss einer Person zv 
einer Handlung mit dem Bevvustseyn, dass 
diese ein anderes ^gesezwidriges Ereigniss 
von selbst, ohne ihr weiteres Zuthun, wahr- 
scheinlich beNvirken, und alle Willkülur, 
dieses zu verhindern, aufheben könne. 

I>ie Handlimg ^ entfemttii Schuld Jist an akih aiusa> 
dem Stets eine erlaubte» und. in keiner andern Roksidit 
an Gegenstand der peinUchen Gesezae» da sie eine innere 

Handlung ist. Die Handlung der nächsten Schuld aber 
kann mich überdieses zugleich in anderer Rüksicht als 
eine besondere Verlezzung» und ein besonderes Veibrechen 
in Gesessen verboten seyn. In dem Fall begreift sie ein 
doppeltes Verbrechen« Wenn sich a. Bi Jemand TomimmCt 
einen andern balbtod sn schlagen* 

§. 296. 

So wie man sich nun bei der entfernten 

Schuld das Vorhergehen einer zweiten Handlung 
denken kann, ehe die eigentlich verbotene Hand- 
lung bewirkt wird, so können auch zwei, drei 
und noch mehrere Handlungen vorher erfordert 
werden. Nach der Mehrheit dieser Zwischen- 
handlungen ist nun die entfernte SchuM mehr 
oder weniger entfernt. So l^nge in der handeln* 



ilen Person, das Bewustseyn der Gefahr und Ge- 
sezwidrigkeit gezeigt werden kann, gehören 
auch die entl^nUem Grade der Schuld zur Ininio- 
ralität der Verbrechen. . Doch wird der Fall 
nicht leicht eintreten« Es sind daher derglei- 
chen Verlezzungen gewölmlich blos gtUix unwill- 
kühi^liche Handlungen. 

Ein Beispiel einer solchen entferntem 
Schuld , ist y wenn sich Jemand zu einer Hand- 
lung mit dem Be^rustseyn entschliest , dass diese 
er8t einen Mangel an den Erfordernissen des 
Vermögens^ sich zur Unterlassung eineiT andern 
verbotenen HaiuUung zu bestimmen , walir- 
scheinlich hervorbringen könne. Hier tre&n 
wir drei verschiedene Handlungen an , die Hand- 
lung der Schuld, -welche wieder einen Mangel 
veranlassen kann , die Veranlassung des Mangels 
und das iEntsteben der verbotenen Handlung, 

Die Handlung der Schuld ist endlich nach 
der Verschiedenheit der Erfordernisse des freien 
Willens noch von vierfacher Art Sie .beziehe 
sich «luf UfiwissenJieit, wenn der Delinquent das 
übertretene Gesez nicht kaimte, auf Unbesonnen" 
Keit^ wenn er zur 2^it der That, dasselbe sich 
nicht deutlicii vorgestellt, auf UnachtsaitiJieit ^ 
wenn er von der Handlung au sich nidit die nö- 
thigen Kenntnisse hatte, und auf Uehereihmg^ 



-wenn er die Handluxig xdcht riclitig unter das 
Gesez subsumiret hat. 

9 

VergL Sdimid in seinem Venoche einer ^nilpliiloto* 
pbie» 546t. 

Ausser der Entfeirnuiig oder Nahe des gesez* 

Avidrigen Erfolgs einer Handlung der Scliuld 
hangt di^ Grösse der damit verbundenen Gefahr 
auch noch von Aen verschiedenen Graden der 
WirkßanU^eit eines jeden Grundes der Gefälirlich- 
keity für sich betrachtet , ab. Jeder derselben 
ist an sich mehr oder weniger Mrirksam» mit 
mehr oder weniger Wahrscheinlichkeit verbun- 
den, und also auch die daraus entstehende Gefahr 
giüsser oder Ideiner. 

Die Schnld hat daher noch besondere, Grade, 
und soSvolil die entfernte^ als die nächste ist 
wieder einzullieilen, nach der Grösse der Wahr- 
scheinlichkeit, der sich der Handelnde b^i der 
nächsten oder entfernten Handlung der Schuld 
insbesondere, und bei jedem einzelnen Unter« 
nehmen bewust ist, 

$5 289' 

Diesem £intheilungsgrund ist sehr reichhal- 
tig, da die Wahrscheinlidikeit des gesezwidrigen 
Erfolgs in .Ansehung der Wichtigkeit und der 
Anzahl ihrer Gründe so unendlich verschieden 

ist Es zeichnen sich aber doch iu dem Verhall- 



nisse des gcsezmassigen zu dem gesezwidngen 
Erfolge besonders dr^ Grade dieser Wahrschein* 
lichkeit aus, ivelclie eine sehr brauchbare Ein- 
theilung sowohl der entfernten', als auch der 
nächsten Schuld begründen. Sie ist nämlich in 
dieser Küksidit entweder 

die grosscy (Culpa magna s. lata) ivenn die 
EntstehunsT der in einem Gesezze verbotenen 
Handlung walirscheinUcher ist, als ein erlaub- 
ter Erfolg» oder 

die mittlere^ (media s. levis) wenn die Ent- 
stehung der verbptenen Handlung und ein 
erlaubtet £rfolg in gleichen Graden wahr* 
scheinlich sind, oder 

die Ueinef (parva s. levissima) wenn der er- 
laubte Erfolg wahrscheinlicher ist , als die Ent- 
stehung der verboteneu Handlung. 

Diesen Etntheiliingtgrund befolgt blos Filangieri a. a. 
C, bestimmt aber doch, die drei Grade nach einem andern 
Verhältnisse. 

Die Rechtigelehrteii liaben fibrigois auch die Grade des 
Sebald* ^di Teiscbiedenen andern Geiiebtspuakten, festsn- 
. tezzen sich beraubet» Ton denen aber wenigstens bei die- 
ser Theorie kein Gebrauch gemacht werden konnte. ' 

^ySoden a. a. O. $. 16. sagt : Je möglicher dem Verbre- 
a)cher mehrere Aufmerksamkeit auf die Beobachtung seiner 
^PEichten war« je grösser ist der Grad der Fahrlässigkeit,'* 
IBistlicb sollte es wobl beisioi : je Imthttr dem Yerbrecber 
die Beobachtung seiner Pflichten y^vss u. s. w. Heniacii 
scheint mir der Maasstab überhaupt anwendbar bei dem 
Vorsazze im Allgemeinen « und nicht allein auf die 
Schuld au passen« 
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Stelzer drOkt sich a. a. O« QS. daraber so ans : 
Mgrömr dat Venoögen det Handaloden war« djm bösan 
Ausgang der Handlung rorber su «eben-; je leicbter und 

„natürlicher die strafbaren Folgen riiis der Handlung selbst 
„licrvorgien^en , desto grosser ist die Sclinld." Den ersten 
Saz kann ich nicht annehmen, da ixh bei jeder Schnld das 
Vorhersehen der wahrscheinlidien gesaiwidngen Folgen 
▼omnssezze* in dem sweilen $«sae s^beint- er aber mit 
nur übereinzusdmmen. 

Kleinschrcd bcfjründet ebenfalls die Grade der Schuld 
anf eine eigene Art, indem er a. a. O. J. 30. bemerkt: 
„Je leichter es dem atlposen Vcrbredter wnr» sich den 
MÜrrtbum zu behebmen» der die Grundlage der Culpa aus- 
•»machte» desto strafbarer ist er» wenn er es unterlAsst» 
„und desto grösser seine Culpa.*' Es bezieht sieb aber die 
Handlung der Schuld auf Leinen Irrthum. Diese muss 
mit yollkommenen Bewnstseyn uuternonimen werden und 
frei iejm* Ntu* die rerscbuldeten Handlungen» oder die 
ans jener entstandenen» kOnnen von Imbiui benfibren." 

Olohig und Huster in ihrer Abhandlung von der Crimi^ 
nalgesezgebung , Zürich i7ö3. S. 115. nehmen nur zwei 
Grade der Schuld an ; je nachdem nämlich der Dümmste 
die Folge eines, Verbrechens vorher seben konnte» oder 
nicht. Biese beiden Grade sind aber g^ unbesttnunt» 
und vecratben ebenfalls einen nicht anaunehmenden Be- 
griff von der Schuld. 

Endlich nimmt auch Hufeland in den Lehrsäzzcn des 
Katunechts» J^ia 1790. §. 601. Anm. 2. einen Maasstab 
der Scibnld an» mit dem ich mich nicht vereinigen kann, 
•»Ein Mensch» bdsst es in der angefahrten Stelle» kann 
Mmebr oder weniger Ursache an dem Mangel des Vermd- 
„gens gewesen scyn , das zu der Erkenntniss oder Erfül« 
„lang einer Verbindlichkeit nothwendig war ; dahci* hat 
»•die Schuld Grade." Diese Grade begründen ebenfalls die 
, Grösse des Voisaues im Allgemeinen» oder dtat Immoxali^ 



■ 
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iät überhaupt» und siad dem waluen Begriff der Schuld 
nipht angemessen. 

Ueber den Begriff der nictlerti Schuld hat /. C 
M^nkcn eine gniiz besonder« Meintuig in der Disput, de 
delictis cttlpa media cnminissis, Halae 1730. vorgeungen, 
und selbige in die fehleiiialte Enucbeidiuig eines Colli» 
sionsfaUes ^esezt» 

Diese Theorie von der Schuld in peinlichen 
Fällen giebt uns zugleich licht über den ver« 
meintlichen indirecten Vorsaz. Was ich unter 
der Schuld verstehe, das nennen die meisten Cri- . 
ininaMsten indirecten Vorsaz. £s ist in der That 
zu verwundern, ^\ie man noch lieut zu Tage 
* diese Begriffe so verwechseln konnte* Die 
Sch-wierigkeit liegt vorzüglich in dem' dunkeln, 
und nach meiner Ueberzeugung unrichtigen Be- 

• 

griff von der Schuld« Man hält gewöhnlich den 
Zufall für Schuld, und weiss alsdenn nicht, wo- 
zu man die eigentliche Öchuld recluien solle. 
Die Criminalisten fühlten wohl, dass in den Fäl- 
len, "welche ich zur Schuld rechne, ein ge^visser 
Vorsaz vorhanden, und dass dieser doch noch- 
von dem Vorsazze in der engerh Bedeutimg un« 
terschiedcn sey , ordneten aber die Begriffe 
nicht gehörig, 

f. 291. . 

•Der indirccte Vorsaz ist nach der gewolm- 

lichen Theorie von der Zuiechnung der Ent- 
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schliiss zu einer Handliing" mit dem Bewustseyn, 
es könne darans leicht ("wahrscheinlicli) ein Ver-.<( 
l>redien entstellen, Dcim^ pJiilosophirte man, 
\Tenn Jemand voram siebet» dass eine Handlung 

• ein Verln-echen leicht zur Folge Jiaben könne, 
und sie doch nicht untc\i]ii.s<;t, so willige er in 
die Folge ein, wenn sie sich ergeben fioÜte, » un- 
gcs(chtet er sie niclit AviuLsrlie. Vor/aiglich wen- 
det man diese Kegel auf den FäR an, wo die 
Handlung der Schuld noch ausserdem zugleich 
ein besonderes Verbrechen ist. §. 236, Anm. 

Vei'gL Carpzov 'm s. Practica nov« rentm. crim, P. 1. 
Q. 1, n. 37. 

I^eyser in s. Medit. spec. 605. 

Boehmor in den Element, iniisprnd. Hslae 1743. 

202. in den Observ. ad Cavpzovii pract. lei. ciim, Q. i. 
ohi. 2. und in meinen Meditat. ad C. C. C. art. 1^7, 

N^tteWladt in dev Dispiitat. de lioniicidio ex inteattone 
iudli-ecta commissot Ilalae «756» und die 3, Ausg. 1772. 

9. und 25.' 

<r. G. Pen de IdcfttenM in der Dlsp. de lioznicldio per 
indiicctum probate, Altorf. 1782. S. 15. 

Koch in den Instit. itir. crim. $. 440 und 441. 

H^estpJuil in s. Criminalrechte , Leipz. J17Q5, 7, 

EscheiAaek in dem Progr. de dolo indirecco bomicid»* 
nun, Rostocli. 1787* -Es ist d«s«elbe ancli befindlich in 
dem NiedersUclisischen ArclÜT für Juiispifudeiia luid iuiisti« 
$che Littcratm-, P. i- Sect. 2. S, 65, 

QuUtorp in den Grunds, des deutschen peinlichen 
]le«ha; $. 3$. Qttd'a93* 

Dorn in dem Versuche eines praktischen Gon^nventars 
über das peinh Hecht > j^eips, 17^* 51, 
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Die neuern Criminaiisten haben die Theorie 
<Us indirecten Yorsazzes theils ganz verworfen^ 
theils aber, jedoch mit Einschränkungen, noch 
angenommen, und der Sadie wenigstens einen 
andern Namen gegeben. Zu jenen gehört Chri" 
stiani Futtjuann'^) und Stelzer ^) , zu diesen 
aber Uojf ^)^ Soden und Kleinsclvrod 

* a) Abliandl. die Cliimäre des Todtschlags ans indirekter 

Abaidit» im Kielfickeu Magaziue» Uaaiburg 1734* B* i» 

St. 5. s. 345. 

b) Disp. de distinctione inter ammiiin odcidendi directum 
et indirectum e iiirisprudentia criminali elixninanda , JüpSi 

1739. Sie ist auch beHndlick xu dem IMiscellaneorum libr. 
sing. Lips. 1795. S. 527. 

. c} Lelubuch des . deutschen Criminalrecfaia » Halle 
1793- $• 65» 

, d) Sendschreiben an Christiani über Verbrechen ant 
indirecter Absicht, Berlin 1791. 

c) Gei$t^ der peiuliclien Gesezgebung Deutsclilands » 
3. u. IT. 

f) Systematisclie Entwikkeliuig der Grundbegxiffe und 
Grundwahrheiten des peinlichen Rechtt» Th. i. J. 13* u. fL 
Uebngens ist noch daTon naehsusehai* 

E., F. Klein in seinen Annalen, B. 3. S. 51« 

E. C. l'l'estphal in d. Grunds, von, der rechtlichen Be- 
nrtheilung der aus Hizze des Zoms untamommenen Hand- 
lungen» Halle 1734.' 

B, T. Stemmst in der Disp. da inputatione doli indi» 
recti, Sp. I. Lips. i789> 

£. PT . Robert über die Erklärung einer Absicht imd 
ihre Eintheilungen , zur £rlduterung der Distinction von 
dolo directo und indirecto. In seinen Beiträgen snx natOr- 
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liehen und positiven RecktsgeUlasa^ukeit » Marburg. 

§. 293. 

Nach den hier aufgestellten Gnmdsäzzen 
liegt die Entscheidung dieser grossen Streitigkeit 
gAnz deutlich vor Augen. Wir untersclieiden 
den Yorsaz im aUgemeiiien Ton dem Yorsazze 
insbesondere, und verstehen unter jenem jede • 
gesezwidrige Absicht. Da nun die Gesezwi- 
diigkeit derselben entweder darinne bestehet, 
dass die in einem Gesez ausdrüklicli verbotene 
Handlung unmittelbar selbst , oder eine andere 
Handlung beabsichtiget -wird, aus welcher jene 
walusclieinlich entstehet, die wir eine gefälir- 
liche nennen, ,so theilen wir den Yorsaz im all- 
gemeinen in den Vorsaz insbesondere oder die 
Schuld ein. Wenn nämlich Jemand sich zu einer 
Handlung entschliesst, von der er doch weiss, es 
könne leicht ein Verbrechen daraus entstehen, 
$0 ist allerdings eine gesezwidrige Absicht vor- 
handen,* sie gehet aber nicht auf das zu befiirch* 
tende \'erbiec]ien, sondern blos auf die Gefähr- 
lichkeit. Und diese Absicht ist aucli edne directe« 
Eine indirecte Absicht ist und bleibt ein Wid^- / 
^rudi. der Begriffe, man mag sie erklären , wie 
xnan wilL Die Absicht ist der Begriff einer. 
Wirkung, in wiefeme er uns zur Henrorbrin- 
gung derselben bestimmt. Wir können daher s 
nie eine Absidht haben» deren £rreiduuig wir 
nicht wünschten. * ' 
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Der Saz: Qui consendc iu antecedens, neu polest iion 
d>ii8euUre in oomequeiis» woraursick unter andern ßuli* 
xner beruft» ist nur lialb walir. Er ist waLr, wenn das 
Conseqnens eine nöthwendige Wirkung n^ines Unterneh- • 
mens ist und ich mir desbea bewast bin, §. 470 und 
2,ji.l £aiscli aber, wenn das Consequens zu deu zufülUgeu 
Fjalgen geliöit. Lesteres erläutert durck ein sehr p^s» 
seiides Beispiel Püttnann in s. MisceUaaiearpm lilir. siiig. 
6. 334* 

Diejenigen Criiiiiuaii^t.euy. welche die Theo- " 
rie des indirecten Yorsazzes noch mit £ihsclu*än- 
kunsen annclimen, erldiiren deiLselbcn luiLcr an- 
dernfür eineNebeuabsidit, {Doluiit euentualem) 
allein 9 sobald man dabei noch voraussezt, dass 
der Handelnde den gesez^^ idiigen Erfolg nicht 
'wunsdie, so wird doch dadurcii der Wider- 
sprach nicht gehoben. Uebrigens werden ja 
alle Verbrechen aus Nebenabsichten begangen. 
Nmi können auch mehrere dergleichen zusam* 
,men kommen. §. 236. imd 262. 

V^g^ Klßinschrod a. a. O. %% SlSu 

ccc) Von der SelbsLbestininiuns:, Welclie 
mit der Ueberzeugimg der blossen 
Möglichkeit der in einem peiiüidien 
Gesezze ausdrükJich verbotenen liiind- 
lung verbunden ist, und von dm 
Zufalle. 

§. 295. 

9ei den zufälligen Wirkuhgen einer Hand* 

lung unterscliieden wir walirscheinliclic von den 
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bloss möglidien $• £75. Von jenen' ist bereits 
gehandelt worden. Wir haben daher die Selbst- 

bestimmuhg nun auch noch nacli der damit ver- 
bundenen Ueberzeugung der Möglichkeit eines 
gesezwidrigen Erfolgs zu betrachten, um in deis 
Folge 7A1 entsclieiden , ob aucli diese einen Ein- 
flüss auf die Immoralität der Verbrechen haben 
könne. 

Die Möglichkeit einer Verlezzung bescliränkt 
unsere Thatigkeit in keiner Rüksicht, £s ist 
keine VerbindKchkeit vorhanden, eine Handlung 
blos deswegen zu unterlassen, weil sie eine 
Verlezasong möglich madit. WoUte man dieses 
annelmien, so Avürden wir beinahe ganz im- 
thätige imd unbrauchbare Geschöpfe werden 
müssen, da wir bei unsem Untemelmmng&n 
lind Geschäften niit andern Menschen grösten- 
theils .dies,e Möglidilceit voraus sezzen müssen. 

• $• 297. 

Eben so wenig lasst sich ein natürliches 
Schuz-undStrafredit gegen die erregte Erwartung 
einer blos möglichen Verlezzuitg dar dum. Audi 
würden positive Gesezze die bürgerliche Freiheit 

kränken, welche Handlimgen von der Art un- 
tersagten, und ein Staat könnte mit dergleichen 
(jesezzen nicht einmal bestehen. Folglich 
schüesst das Bewiistseyn, Ja>s es blos möglich 
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sey, es werde ein Unternehmen eine verbotene 
Handlimg hervorbringen ^ alle Gesezviddrigkeit 
aus. 

Wöllte mir Jenuind einwenden^ dass es 
hier doch noch auf die Absiclit ankonune, mid 
ohnstreitig eine Handlung ein Gegenstand der 
Strafgesezze werde, zu der yvir Uns mit der 
Absiclit bestimmen y ein Verbreclien dadurch zu 
bewirken 9 wenn yrix uns gleich bewusst wären, 
die Errcidimi^ derselben scy blos möglicli; 
so darf ich niicjüi zur Verilicidigung auf die §. 
252. u; fF. lind 537. u. f. festgesezten Begri£Fe 
der innem und äussern bürgerlichen Immorali- 
tät beziehen. Daraus erhellet , dass die Ab* 
sichten vmd Triebfedern so lange nicht in Be- 
trachtung kommen, als die äussern Handlungen 
den bürgerlichen Gesezzen nicht widersprechen« 
Nur bei Uehertretungen der Gesezze ist auf eine 
dem Staate gefälirliclie Absiclit Buksiclit zu. 
neJmetu 

Sollte es sich nun aber zutragen, dass eine 
blos mögliche gesezwidrige Folge imserer Hand- 
lung doiDh wirklich würde, und wir eine Ver« 
lezzimg imter solchen Umständen veranlassten, 
so nennt man das Verhältniss dieses Erfolges zu 
der Gesiiinung der handelnden Person Zu/all ^ 
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(Casus) welche als^ die Gränze der Schuldhier noch 

merlc würdig ist. Ueberhaupt versieht man also 
darunter; das J^erJiäkmss einer Wirkung zu der 
selbstthätigen Bestimmung des- Handelnden ^ da 
diese an der Hervorbringung derselben keinen 
Antlieil hat: und -vreim in peinlichen Fällen da« 
von die Rede ist: das Verhaltniss der Mntste» 
hung eines T^erhrechens zu der selbstthätigen Be- 
stimmung des Urhebers^ da diese an sich nicht 
geseziüidrig ist. Dieser BegrifF ist auch der Art 
von ZutalX angemessen, welcher ein unrich- 
tiges Bewustseyn, und einen Irrdium volraussezt. 
Denn die Bestiniinung des Urhebers eines Ver- 
brechens ist entweder deswegeh nicht gesezwir 
drig, weil die Handlung ihrer wahrem Natur 
nach in keinem Gesezze verboten worden, oder 
weil , der Handelnde sie wenigstens dafiir an-' 
sähe. 

300. 

tMe Selhstbestimmimg, welche mit der 

Ueberzeugung verbunden ist, dass es bloss mög- 
lich sei, e^ entstehe daraus eine verbotene Hand- 
hmg kann also niemals der Gegenstand einer 
peinlichen üntersuchimg seyn. Doch ist in dem 
Falle,' wenn sie auf einem Irrthum beruhet, noch 
zu unterscheiden, ob der Irrlliuni durch ^ine 
vorhergehende Handlung der Schuld ver- 
anlasst worden» welche leztere daim strafbar 
wird* 

II, . F 
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So ie aber di^ Crinainalisten die Schuld 
mit dem Yorsaz venvechseln, $. 290. und £F. 
und jene besondets den indirecten Vorsaz nennen, 
so scheinen mir auch die wenigen Hechtsge* 
lehrten y welche die Schuld zu erklären, bb» 
mühet gewesen sind, sich dabei in den Begriff 
des Zufalls verirrt zu liaben. Da nun diese Be- 
stimmungen ndch dazu von der grösten Wich- 
tigkeit sind, so ^^ird niemand die gegenwärtige. 
£ntwiklung des Zufalles für überflüssig lialten* 

Mnn veioleiclie die §. 230. angefüliilen Vorstellungen 
der Schuld voA Filangiwi« Soden» Stelzer» ,imd Kleia- 
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In 'wieferne- die Immoralität der yerbrechen> nach 

der bt^chriebenen Grosse der freien Handlung ; 
erkennbar und verschieden sey. 



N un 5ind mr so weit gekommen , dass mit der 

erforderlichen Dcuiliclikeit gezei^rt werden kann, 
aus /welchen Gründen nach der Grösse der Frei- 
heit bei einem Verbrechen , und der daraus enu 
steheiideii Verschiedenlicit der JBestiiimiung dazu^ 
der Mangel an Achtung gegen die bürgerlichen 
Gesezze mehr oder weniger verrathen, die Er« 
füHung des geäusserten gesezwidrigen Willens 
gewisser .oder ungewisser und die äussere Iiik 
moralität der Vepbredien also grösser oder kleiner 
werde, a3ö 

$• 303. 

Die Freiheit bei den gesezwidrigen Aeusse^ 
rungen sezt solche Ereignisse und Handlungen 
voraus , die in der Regel den Fähigkeiten eines 
jeden Menschen angemessen sind, und der Akt 
^er freien Willenshandlung selbst beruhet eben» 
falls auf einer ganz wesentliclien Eigenschaft in 
uns.^ Dieser Saz erhellet ganz deutlich aus dem 
Vorhergehenden. Denn um ^e nöthigen Kennt« 
iiisse von einer Handlung so wohl an sich, als 
auch in Axisehung de« dadurch zu verlezseodea 

■ F ' 
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Gesezzes und ihrer . Beziehung . auf dasselbe zu 
erlangen, die gehörige üebeiieg-ang darüber an- 
zustellen, und sich nach selbiger zu bestiiniiien, 
i^vird blos der gemeine Menschenverstand er«: 
fordert« 

304- 

Diejenigen Umstände liingegen, vermöge 
welcher die freie Handlung eines Verbrechens 
nicht vollkommen bestehen kann, und die als 
Hindernisse derselben betrachtet werden miis«?en, 
haben ihren Grund in zufälligen und ungewöhn- 
lichen Mängeln der niensclilichen Kräfte, imd 
in solchen Dingen, die blos als Ausnalimen vor- 
konmien.' Das zur Freiheit erforderliche Be- 
wustseyn der Handlimg nach ihrem ganzen ge- 
sezwidrigen Umfange wird nur dann bei den 
Menschen im Staate nicht angetroffen, wenn 
Kranklieiten die Vers tandcskrafte zerstören, wenn 
ihnen wegen der Jugend, oder ihrer Erziehimg, 
oder geAvisser körperlicher Fehler die gewöhn- 
liche Bildung mangelt, imd die Gesezze selbst 
ihnen unbekannt* geblieben sind, da sie alsFreni« 
de oder Einheimische bei ihrer Promulgation 
abwesend gewesen waren, oder diese selbst.in 
Ansehung der Zeit, des Orts und des Ausdruks 
nicht gehörig veranstaltet worden ist/ 

* 

Was die dem Akte der freien Wülenshand- 
lung vorhergehende . Ueberlegung betrifft, so 
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kann diese, ausser den angefulirten Umständen, 
durch Krankheiten 9 Unmässigkeit im Trinken» 

T^eidenschaften, Scldaf und Kürze der Zeit ver- 
hindert werden. 

$• 306. 

Die selbstthätige Besrinunung und die 
Aeusserung nadi selbiger unterbrechen und 
inmdem äussere GewalttMdgkeiten, und 
ivas jene anlangt, besonders Ueberredung und 
überraschende, oder die Siüne vorzügliGh rei* 
zende Umstände. 

$. 307. ' ; . . 

Diese Beispiele der Hindernisse einer freien 
Handlung sezzen auch den zweiten $• 304. 
angeführten Saz völlig ausser Zweifel. Rührt 
nun der bei einem Verbrechen verrathene ge- 
8e2nyidiige Will^ und Mangel an Achtung gegen 
ein Gcscz von einem solclien zufälli«en und un- 
gewöludichen Ereignisse her, so ist die Anwen- 
dung des Willens und die Hebung jenes Man- 
gels walirscheinlicher , als wenn die Handlung 
mit voUkommner Freyheity und alsO durch fort- 
dauernde Ursachen entstanden ist. Es bleibt 
in dem Falle zu hoffen übrig, dass der Ver- 
brecher unter andern Umstanden anders gehan- 
delt haben wurde, und dass so wie diese Hin- 
dernisse gehoben werden kömien , auch die £nt- 
schliessung desselben eine andere Bichtung neh- 
men werde. Diese Voraussezzmig vermelu"t 
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irdtliin auch die Walirschciiilichkeit der Nicht- 
erfüllung des. geäusserten Willens , imd. vemiiiir 
deity mit der daraus entstellenden kleinem Ge* 
.fahr, audi die äussere liiunoralität. 

§• 308. 

Je weiliger im Gegenlheil die Freiheil zu - 
. handeln bei einem Verbrechen verhindert war, 
desto unveränderlicher erscheint der g^esezwi- 
diige Wille, desto wahrscheinlicher die Erfül- 
lung desselben y desto gefahrlicher die Gesin- 
ming des Handelnde , und desto grösser die 
äussere Immoralität des Verbrechens. In eben 
dem Grade, als ein Delinquent mehr frei han- 
delt, wird auch zuslcicli die Gefahr vermehrt. 

Wir sehen also liier nidit auf die Grösse der F^eiheit^ 
. in wiefern dadurch eine Handlung mehr oder weniger 

Innern Werth , oder Unwcrth bekoaimt, sondern ■weo;eii 
dei- damit verbundenen Gefährlichkeit. Darmne liegt der 
Unterschied »wischen der innem und ftnssern Immoralität. 
' Ein |;rosser Grad von Freiheit ist bei wiederholten Ver* 
Brechen ansunehmcn» da ^ Delinquent bei der ersten 
That vollkommene Wissenschaft von derselben ohne 
Zweifel crliielt. Dies ist auch ein Giuiid der grössern 
Strafbarkeit solcher Yerhxechen. 

§• 309. 

Die subjektive Grösse eines Verbrechens ist 
also zuerst nach der Grösse der FreOieit zu be- 

urtlieilen , mit welcher jenes unternonmien und 
ausgeführt wurde» 



b) Von der InimoralUät der Verbrechen nach 
der Grösse der dadurch verletten Verbinde 

licliJieU, 

Die Verbindlichkeit, ein Verbrechen zu un- 
terlassen ist grösser oder kleiner, je nach dem 
eine grössere oder kleinere Gefaiir aus demselben 
fiir den Staat erwächst. Und diese Gefahr wird 
'wieder nach dem Grade der Unvermeidlichkeit , 
Unersezlichkeit, Heftigkeit und des Unifangs der 
za befürchtenden Verlezzung beurtheilt. Es 
kommt also in Ansehung diesem Maasstabes der 
Subjektivität und äussern Iniinora]ität eines Ver* 
brechens ganz auf die objektive Grösse desselben 
an, von der in dem vorhergehenden Abschnitte 
geliandelt worden ist. 

Uebrigens ist noch darüber naclizuselien : J. /. AndreM 
Disp. d« iusta delictorum. et poeniurum ^uandtatet Goett. 
176g. c X. $• Ji7« ' 

$. 311. 

43och äussert sich die objective Grösse eines 
Verbrechens hier unter andern noch durch das 
besondere Verhältnis, in welcliem der Delin- 
quent mit 4em iimnittelbar beleidigten.Mitgliede ^ 
des Staats stehet. Gewisse Privatverbindungen 
legen uns oft eine neue Pflicht auf, die Reclite 
eines Andern nicht zu verlezzen. In dem Falle 
wird also die VerLindlidikeit, ein Verbrechen 
zu unterlassen, die uns von Seiten der Staatsver- 
binduiig schon oblieget, noch mehr sanctionirt 
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und mithin vergrössert. Das geschiehet beson- 
ders durch Vertrage, erzeigte Wohlthaten und 

nahe Verwandtschaft, 

Einiges bemerkt cbvon KJeinschrod a, a. O. $. 71. 

Ob nun ^eich Piivatredite und Verbind- 
lichkeiten der einzelnen Büroer unter sidi an 
sich nicht Gegenstände der öffentlichen , und ins- 
besöndere Atr peinlichen ^Gesezze sind, und da- 
her das Dazukommen einer Privatverbindlich- 
keit die öffentliche Verbindlichkeit an sich audi 
nicht vermehret, so hat doch der Staat bei der 
Verlezzung einer doppelt begründeten Verbind- 
lichkeit ein grösseres Interesse, da der Delinquent 
in dem Falle eine noch gefahrlichere Gesinnung 
Venrath, als ausserdem, und mitliin ist auch die 
Subjectivität und Immoralitat der Verbrechen in 
derRüksicht noch verschieden. Daherkommt es, 
dass der Todschlag eines nahen Verwandten, die 
Herausforderung eines Wohlthäters zum Duell, 
der Diebstald eines Dienstboten, und überhaupt 
desjenigen, dem -wir tmser Vermögen anver- 
trauet hatten , für grössere Verbrechen angesehen 
werden , als andere von der Art. 

Je grösser nun die Verbindlichkeit, welche 
durch ein Verbrechen verlezt wird, nach den 
beiden Gesichtspunkten ist, desto grösser sind 



cy Google 



- 89.- 

dieobjectiven und subjecdven Aufforderungen der 
peinlichen Gesezze, die sinnlichen Antriebe dazu 
nicht zu befriedigen, und es zu unterlassen, und 
je grösser diese ivieder sind, desto grösser ist der 
Mangel an Achtung gegen das übertretene Gesez. 

Dalier ist auch der Vortitz eine grössere Vergehuu|^ 
als die Sdiuld. §. 213. 

# 

$• 514- 

Der grössere Mangel an Achtung, welcher 
auf die Art gegen die Ge^ezze verrathen wird, 
vermehrt aud\ hier die Wahrscheinlichkeit der 
Erfüllung des geäusserten gesezwidrigpei^ Willens, 
und also ebenfalls die subjecdve Gefälirlichkeit 
dar That. Die Gesinnung des Delinquenten 
stehet in einem grossem Widerspruche mit den 
Gesezzen , als wenn von ihm eine weniger wich- 
tige Verbindlichkeit vedezt worden wäre. 
Dieser erregt nicht nur die Furcht, der Ver- 
breclier werde künftig seinen sinnlichen Antrie- 
lien eben so grosse V^i^bindlichkeiten au^Dpfern, 
sondern last auch mit noch grösserer Wahr- 
scheinlichkeit von ihm erwarten, dass er aller* 
andern geringeren Vergehungen weit lexchtar^sich . 
werde schuldig machen. 

c) f^on der Immoralität der Verbrechen nach 
dem die Gesezze leicht y oder schwer erfüllt^ 
und jene vermieden werden können^ 
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§. 315. 

Die Leiditigkeic, ein peinliches Gesez za 

erfiillen, und ein Verbrcche]i zu unterlassen, 
hängt ron der Anzabl und Stärke der ,dem Ge- 
sezze widersprechenden sinnlichen Antriebe ab. 
S. 23C. Eine Pflicht ist leichter oder schwerer 
zu erfüllen, je nachdem jene in Ansehung der 
Menrie und Stärke n^ehr oder weniger auf die 
Eutschüessung des IVIensdien wirken. 

Um die Heftigkeit der zu einem Verbreclien 
veranlassenden Triebe zu eidcennen, haben wir 
beson(Uji\s auf die Art und den Grad von Lei- 
denschaft zu sehen y die ijedesmal mit denselben 
verbundeil ist. Diese sind hinreissender und 
gewaltsamer, wenn sie durch das Tempera- 
ment, eine unvermuthete Gelegenheit, Gewohn- 
heit imd iman2enehme Vorstellungen erregt, ge- 
reizt und unterhalten werden, .als \Yenn diese 
Umstände nicht eintreten« 

Die Tempr vameiite haben bekanittermaasseii einen vor- 
zügUdian £in£tiss auf unsere Handlun^weise» so» das* 
Jemand mit besserer Gesinnung seines Tempeiaments we- - 
gen geseswidiigcr handelt, als ein an sich sonst schleeh* 
terer Mensdi. Vcrgl. Feder, UiiLeisucliung über den 
menschlichen Willen Th. 2. B. 3. Abschn. 2. Kap. 2. und 
Wiel.n^d, Geist der peinlichen Gesezze $. 265. 11. f. 

Weiden wir unvermuthet und auf einmal xu einer Lei* 
denschaft gereist, so können wir denselben nicht so 
leicht Tdrbeugen« als wenn sie nach und sach eatstefaen* 
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Daher les;t man dem Delinquenten eine grössere/Imtnon« 
Htät bei* der die Gelegenheit zu einem Verbrechea suchte 
als dem • weldbet dadurch von selbst überrascht 
wurde. §. 264. 

1 .eklcnscliaften , die durch unangenelime Vorstellungen 
entstellen, bezielieu sicii gewühnlicli auf den Trieb der 
£i']^altuiig» welcher heftiger ist, als die Neigung uns blos 
VergnAgen zu irerscbaffeii. Sie sind also grössere .Hinder- 
nisse der Beobach^uig eines Gesezzes. Mit Recht wird 
also ein Mord, der ans Muthwillen, oder sonst einen 
• Voillieil zu erlangen, geschiehet, für ein grösseres Verbre- 
chen angeselien, als der, welcher ans Furcht und Zorn 
verübt wui'de. Das nämliche Verhältniss iuidet zwischen 
einem Diebstahl a.uft Habsucht und ans Noth statt. 

§• oi7- . 

Daraus ei^ebt sich abo, dass die smiilichen 
Antriebe, und Privatzwekke unsere Handlungs- 

Sveise mehr und weniger bestimmen, dass wir 
daher bei der Vermeidung der Verbrechen init- 
grössern und kleinern Hindernissen zu kämpfen . 
haben , und mithin auch eine grossere oder klei- 
nere Thätigkeit unserer Vernunft erfordert wer- 
de , um sich zur I nterlassung eines Verbrechens 
zu bestimmen. Je Aveniger aber nun moralische 
Thätigkeit zur Beobachtung eines -Gesezzes hin- * 
reichend und docli nicht angewendet worden * 
war , desto grösser ist der Mangel an Achtung ge* 
gen dasselbe. 

Unter andern kommen auch , in Ansehung 
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dieses Maasstabes der äussern Immoralität die 

äussern Hinderungen, welche die Ausführung 
eines Verbrechens erschweren, in Betraclitung. 
Die Handlung erfordert entweder ihrer Natur 
nach eine grosse und lange Vorbereitung und 
Anstrengung unserer Kräfte^, oder es stehen ilir 
zufällige Umstände im Wege , und verursachen, 
dass wir viel Zeit und Kräfte darauf verwenden 

> 

müssen. In beiden Fällen ist auf die längere 

Dauer der moralischen ünthätigkeit , und also 
aucli in der Rüksicht auf einen grössern Mangel 
an Achtung gegen das dabei ubertretene Gesez 

zu scliliessen. 

Daher hält man endlich auch solche Verbrechen filr 
grossere» mit. deren Absicht wir lange Zeit umge- 
gangen sind. 

B) Von der Immoralität der Verbrechens in sq^ 

ferne sie aus der- VerscJdedenheit der dabei 
beabsichtigten sinnlichen Frivatzwehke , oder 
Triebfedern erkennbar ist, 

$. 319- 

Die Triebfedern bei einem Verbrechen sind 
in Ansehung ihrer Uebereinstimmung oder ihres 
Widerspruchs mit den Gesetzen eben so verschie- 
den, als jede äussere Handlung, die ein Verbre- 
dien ausmachen kann. Sie können an sidi ge- 
sezmässig imd auch gesezTiddrig seyn. Und in 
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jenem Falle sind* ihre Gegenstände entweder ge* 
boten» oder wenigstens 'erlaubt. 

' Stimmen sie mit den Gesetzen nicht über* 
ein, so Avidersprechen sie denselben entweder 
wenigeTi od^eben so sehr, oder.noch mehr, als 
die durch sie hervorgebrachte äussere Handlung, 
welche als ein Verbrechen angeselien wird. 

Die Grösse ilirer Gesezwidrigkeit ist eben- 
falls, so wie die der äussern Handlung selbst, 
nach der Grösse der Freiheit, mit welcher sie 
entstehen und unterhalten werden, der Verbind* 
lichkeit, der sie widerstreiten , und der Leichtig- 
keit, sie zu unterdrükken, zu bestimmen. 

' $. 522. 

Jeweniger oder jemelir nun die Triebfedem 
eines Verbrechens im Widerspruche mit dem 

Staatszwekke stehen, desto kleiner oder grösser 
ist der Mangel an Aclitung gegen die Gesezze* 

Ist der Entstehungsgrund eines Verbrechens 

erlaubt oder wohl gar pflichtmässig , so äussert 
sich der Mangel an Achtung gegen die Gesezze 
blos in der Wahl der Mittel zur Ausübung des 
zustehenden Kechts, oder zur £li;f üUung ^ der 



beabsichtigten Pflicht. • Es wird in dem Falle oft 

ein Ge.scz übertreten , um ein anderes zu erfül- 
len. Und dieser ist der kleinste Grad der fehlen* 
den gesezlichen Achtung. 

Daliin gelidret Gewaltüiätigkeit snr VflEfolgimg eines 
Rechii». £iitfühi:ting einer erkubten Heirath wegen »'undt 
Diebstahl itni seine Schulden xu bezahlen» oder bilrger* 

. liehe Abgaben zu entrichten, odcL cincii Ua^luklicheu 2.11 
retten » oder selbst nicht umzukommen. 

Sollte aber der EntstehunfrsOTind ebenfalls 
im Widcrsprucli mit den Gesezzen stehen, so ist 
die mangelnde Achtung gegen dieselben grösser» 
lind nimmt in dem Oiade noch zu, als jener 
sich vermehret. 

]\Uu hat daher den Totltschlng, der aus Rache von dem, 
welcher in der Absicht des Tumbes geschehen ist, so .wie 
«uck den Diebstahl eines Instruments , -um einen Gewiiin 
^iamif SU machen « Ton demt um Jemanden djunit das Lo> 
ben KU nehmen » wöhl zu unterscheiden« 

C) yon der Itmnoralüät der Verbrechen ^ in wie 
ferne sie in der Art und dem Grade der Aus* 

Juliruuß siclubar iu, 

$• 3ä6* 

Was nun endlich die Ausfuhrung eines Ver* 

Jbrechei^ betrüt, so ist dieselbe sowohl in Anse- 
hung der Art, als audi des Grades sehr rerschie» 
den. Man kann z, B. den gesezwidiigen Willen 
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atisdruklich oder stillschweigend , $. 173. und 

205. allein oder mit Hülfe Anderer, §. 2(4. 
durch gefährlichere oder weniger gefährliche 
Mittel y und öffentlich, oder heinilich äussern. ' 
Hier nehmen wir aber blos auf die lezte Art 
Küksicht, in Avelciier sich noch besonders ein^ 
Verschiedenheit des Mangels an Achtung gegen 
die bürgerlichen Gesezze oilenbaret. 

Wer an öffentlicJien Orten, oder ausser den- 
ielben in. dem Angesichte Anderer die Gesezze 
übertritt, der giebt zu erkennen, dass er auch 
in den Augen seiner Miunenschen xiicht einmal 
{&t einen guten Bürger gelten iiirolle» und die « 
Meinung Anderer, die ihn für einen gefährlichen 
Menschen halten könnten, nidit achte* Und 
daraus folgt ivieder, dass man weit walirschein* 
lieber von ihm , als von einem im Verborgenen 
handelnden Verbrecher, nicht nur mehrere älm* 
liehe , sondern auch noch grössere Vergehungen 
tu befürchten habe, da er die angedroheten Stra- 
fen nicht za achten, oder wohl gar mit der Ab- 
sicht umzugehen scheint, im Falle des Wider- 
standes sich gewaltsam zu widersezzen, und den 
Verdienten. Strafen^ durch- neue Verbredien zu 
entgehen. 

Bdspii^e ron solclien Handlungen sind nicl&t «elteii. 

E* gtliören daliiii ÖlTenÜiche und heim liehe Hm erei, und 
die iu den Kiccken $ GeiidiCf pläz^en und Hörsälen vwriAb* 
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ten Verbrechen. Vergl. Matthaei in der Coranaent. de 
crimiiiibus L. 48* ^8* 4* n« ^26* vuid 26. und Klein' 
st^od a. a. O. (. 74. 

Man hält affentUdie Verbrechen auch deswegen fair 
^Gssere, als heimliche» weil dnreh jene ' besonders ein 
böses Beispiel gegeben werde; allein da des Beispiels we- 
gen eigentlich eiiic Suafe nickt daif gcscliaiit werden« um 
den Delin^aentien nicht als Mittel zu brauchen» so nehme» 
wir hier darauf weiter nidit Ruksidit. 

Unter andern urtheilen Glohig imd Hustet in ihrer 
Preisschrift über die Criminalgesezgebiuig ganz anders* 
mxd wie mir scheint, nicht richtig, von öffentlichen und 
heimlichen Verbrechen, S« iio. Jene sollen die Tugend 
der Gxosmuth Tetratheiu - 

Die Grade der Ausjulirung eines Verbre- 
chens sind ebenfalls sehr inannichfaltig. In An« 
sehung dieser ist ein Verbrechen eiiLweder vol- 
lendet , oder unvollendet. Die Bestimmung 
jenes hangt von der Absicht der handelnden Per- 
son und der gesezlichen Beschreibung der That 
ab. Zuerst hat der Bichter zu untersuchen, 
wohin die Absicht des Delinquenten gieng, und 
sodann , ob die beabsichtigte That in dem Grade 
ausgeführt sey , lyie sie bei der Straf bestimmung 
vorausgesczt ^vordeu ist, oder nicht. In jenem . 
•Falle ist das Verbrechen vollendet {DeliUum con-' 
sumatum) und in diesem blos ein Versuch vor*, 
handen {Conatus). 

Ich sähe mich genöthiget» den Begriff festtusessen , da 

audi liier über die Ciiminalisten verschiedene MeiniMigen 
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hegen, die gröstenthcils nicht ganz bestimmt sind. Vergl. ■* 
Clobig uud Huster in der Preisscluift über die Crinünal« 
^esezgebung, S* 140^ Quistorp a. a. O. $. 29. Boehmer 
in der Medit. ad art. 178. {• i. und KUbutkrod &• a. O* 
1.3a. —34- ' , 

Der V ersuch eines Verbrechens bestehet ent- 
weder in blossen Vorbereitungen und Anstalten ^ 
zu demselben , oder er begreift schon zum Theil ff 
die Handlung des Verbrechens selbst, und we- 
nigstens den Anfang derselben in sich. Daher 
theilt man den Versuch in den entfernten und 
naJienein, (remotus und prQoajnus.) 

Der Versuch und die Grade desselben lassen sich ywar* 
aucb bei der ausdrfiUiclien ErkUrung eines gesezwidrigen 
Willens, aber docli .YorzflgUcli bei der sdlischweigendea 
Aeusseruug deuken. J. 17^ 



329. 

Sowohl der entfernte, als auch der nahe 
Versuch ist entweder an sich eine erlaubte, oder 

eine ebenfalls verbotene IJaudlnng, und macht 
in dem. lezteil Falle, ohnie Küksicht auf die da- 
bei beabsichtigte unvollendete That, ein beson- ' 
deres vollbrachtes Verbrechen aus. In soferne 

■ 

nun aber die Handlung des Yersuchs auch noch | 

ausserdem an sich schon ein vollendetes Verbre- 
chen ist, kommt sie liier weiter nicht in Betrach* 
tung. Es ist alsdann eine c|oppelte Yergehung \ 
n. G 
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vorhanden. Wir sehen blos auf die noch 
Unvollendete« 

Avkfik Ijam des Versucli eine HAndlung dex Schuld seyn» 
oder,' wie man sich gewOKnUdi aasdralu» lüitSchjnld be* 
gangen werden, welches die Ciiminalisten kugnen» und 

to lange leugnen müssen, nls man die Schuld mit dem 
Zufalle veiwechsclt. Dns , was wir aber eine Handlung 
der Scliuid nennen, kann eben sowohl entweder vollendet^ 
oder unvollendet seyn* $• 233, Anin. Man ,sehe Kldn^ 

§. 330I 

Bei einem unvollendeten Verbrechen kommt 
es noch femer besonders darauf an , ob der Han- 

I de] Ilde zur Unterlassung der Vollendung sich 
sd.b8t bestimint hat, oder -wider seinen Willen 
blos'an dieser verhindert worden ist, und in die- 
sem Falle, ob die Hindernisse um Iber windlich 
vraren, oder durch eine grössere Tliädgkeit, An» 
streng Liiig vmd neue Vergehungen "vvohl noch 
überstiegen werden koimten. 

Nach diesen verscluedenen Umstanden, die 
sich bei der Ausführung eines Verbrechens fin- 
den , äussern sicli auch manclieiiei Grade des 
Mangels an Achtung gegen die Gesezze* Soh^d 
• die That nicht ganz vollendet ist, muss ein klei- 
nerer Grad desselben angenommen werden. Die 
sdbstthätige Bestimmung und die Dauer dersel* 
ben kann nur nach der Aeussmuii^ beurtheilt 

« 
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' iverden. Fehlet nun ein Umstand bei der Vol* 

• leiidung eines Verbiecheiis, so A\ ird diu Bestim- 
mung dazu sogleich in Ansehung desselben un- 

• gewiss, und widerspril^ht überhaupt den Gesez* 
zen weniger* 

Bei der Aiisfülirimo dieses Sazzes haben wir 
zuerst auf 'die Merkmale des gewiss geänderten | 

• gesez widrigen Willens, oder der wenigstens un- 
gewissen Fortdauer desselben zu sehen. Ist der ' 
Delinquent freiwillig, olme durch Hindemisse 
dazu veranlasst worden zu seyn, von der völligen^» 
Ausführung seines Unternehmens abgestanden , \ 
so ist die zurükgekehrte Achtung gegen das zu ' 
übertreten beabsichtigte Gesez gewiss, und der 

' Mangel an jener äussert sich nur in der (ersten 
Entschliessung, indem diese bei dem grösten 

' Grade der Achtung gegen das Gesez auch nicht 
erfolgen konnte. 

In deili Falle ist der kleinste Grad der feUenden Ach- 
tung vorhanden. Tergl. Soden in dem Geiste der -pein^ 
liehen Gesezgehung Det^Mands $. 2I3* und Klfiinselirod 
a. a. O. 42. 

Wahrsclieinlich bleibt auch dann noch die 
zurükkehrende Achtung gegen das Gesez , wenn 
der Verbrecher bei der Vollendung seines Unter- 
nehmens zwar Hindernisse fand, die aber doch 
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übersteiglich -waren. Und diese Walirscheinlich- 
keit \\ächst, je weniger die Uebervvindnng der- 
selben Anstrengung und Aufopferung erforderte, 
Tind mit: ]e kleinerer Gefahr sie verbunden ge* 
wesen wäre. 

, • Waren aber die entgegenstehenden Hinder- 
nisse unüberwindlich , so ist der bleibende Man- 
gel an Achtung gegen das Ge^ wenigstens ün- 
gewissy so lange nicht durch andere Umstände 
das Gegenthfiil erwiesen ist. 

» 

$• 335- 

Sollte aber auch dargethan werden , dass der 

Delinquent wirklich in der Zeit von dem Unter- 
nehna.en des Verbrechens bis zum Abstehen davon 
seinen gesezwidrigen Willen nicht geändert ha- 
be, so kann man doch annelunen, er werde sich 
vielleicht noch zur Unterlassung der Vollendung 
des Verbrechens bestimmt haben , wenn er nicht 
durch andere Umstände davon schon wäre abge- 
halten M^orden. - So wenig wahrscheinlich diese 
Voraussezzung ist, so muss sie doch in dem äus- 
sern Forum und bei der äussern Immoralität gel- 
ten ^ die allein nach äussern Handlimgen beur- 
theilt werden kann. §. 037. 

In dem Falle kommt aber freilich die kleinste Minde« 
rimg des vcc^athenea Mangels au' Achtung gegen dos über- 
' tiretene G«sez yox. 
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Ist nun aber entscliieden, ob, und nüt wel* 
chem Grade der Gewissheit die Aenderung des 
gesezwidrigen Willens und die zurükkehrende 
Achtung gegen das zu übertreten beabsichtigte 
Gesez vorhandeir sey, so ist zweitens noch auf 
die Grade des Versuchs selbst RiiksicJit zu neh- 
men. Xn jedem der angeführten verscluedenen 
Fälle äussert sich der Mangel an dieser Achtung 
weniger oder melir, je nachdem viel oder wenig 
an der Vollendung des Verbrechens noch fehlet. 
Daher haben wir den entfernten und nächsten 
Versuch besonders in Betrachtung zu ziehen. 

■ 

Man kann zwar mehrere Grade des Versuches festsez- 
Mu» allein mit weniger Bestimmtheit. Vergl. Jileinschrod 
tu a. O. !• 38* tn wiefenie der entferntest» Grad eine Ver« 
gehnng sey, uc aus dem Begriff» der Vexbreohen zu 
etUiiWD. 194. 

S- 337- 

Auch der nächste Versuch ist nocli von der ^ 
Vollendung verschieden. §. 331. Derjenige , * 
welcher Bedenken tiBgt, das Lezte lünzu zu sez- 
zen , Avas an der Vollkonuiienheit der That man- 
gelt, verräth zuverlässig einen kleinern Grad der 
fehlenden Achtung gegen das dadurch zu uber- 
treten angefangene Gesez, als ein anderer, der 
die That ganz ausführet. 

Dennoch aber sind mclnere Criminalistcn der Meinung 
xngethan» daie der nächste Venuck der VoUenduag gleich 
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zu achten sey. Servin über die peiiiliclie Gesezgebutig 
B* 1. C« 1. Abschn. §. 4« nacli der Uebervezsiitig zu. 
Nürnberg 1786. Pilangieri in dem System der Gesezge* 
buiigt B. 4* 57* 27>* tiucli der Uei>enMa. zu Ansp. 
1737. mid Bunniza in der Disp. de causis mitigantibus , aii- 
gcntibus et cessare facientibiis poeiias a le^^ibus statiitas« 
Wiiceb. 1744« 1. f. i5* Diese widerlegt aber Traug., 
; Thomasius in der Disp. an poena delicti perfecti ordinaria 
" puniendus sit conatus proximns » Lips. 1735. Quistorp in 
den Grundsäzzen des deutschen peinlicben Rechts, §. 97. 
Soden a. a. O. §. 35' — - Feder in der Uiiteisticliung 

über den racnsclilichen Willen , Th, 3. B. 5, Hauptst. 5. 
(• So« und besonders Klmnschrod a. a. O. $« S9«*^ 4>* 



Ueher sieht derjenigen Umstände j welche 
man. zu beobachten hat, um dielmmorcUität 
der Verhreclien zu heurtheiLen. 



Da die Dinge, von d^nen die Grösse der 
Itnmoralitat in peinlichen Fallen abhängt, so 

vielfach, und die Verbrechen, subiectiv beUach* 
tety so ün^dlich verschieden sind ; so Mdrd es 
den Lesern vieDeicht nicht ganz unerwünscht- 
seyn, wenn ich schJiissl ich darüber eine iabtile 
beifüge.' In jeder peinlichen Untersuchung lia- 
ben die rucliUi und Defeiisoren zu sehen auf: 
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4) die Art der Selbstbestirmnungf. ob sie gesdiahe 

^ a) mit roUkominner Freiheu in Ansehung 
aa) des Bewustseyns, von der Handlung » 

^ aaa) an sich selbst , was anlangt ' 

ofj aaaa) ihre umnütelbaren und 

bbbb) mittelbare?! JVirhungen, und bei* 
diesen wieder 
aaaaa) die nothwendigen und 
bbbbb) zu/ö/Zigen/ 

nach den dadurch übertretenen pein^ 

liehen Gesezzen^ was anlangt 
^ aaaa) die natürlichen und . 

/bbbb) positiven / 
^ aaaaa) die ez^^7z^/ic/ien, und 
y^bbbbb) uneigentlichen peinlichen^ und 
bei diesen beiden \4rten 
aaaaaa) das J^erhot , und 
bbbbbb) das Straßibd^ 

ccc) nach ilirer Beziehung auf das Gesez^ 
da jene 

aaaa) entweder nic/i^ vollkommen^ 

' bbbb) oder nir%f' unter dai rechte^ 

cccc) oder, unter gar kein peinliches Ge- 
4ez subsumiret werden; 

bb) der Ueberlegung der Handlung ^ nach 

aaa) dem P^erluiltnissc der Bestimmung 
der handeliuien Person zu dem bei dem 
, Verbrechen beabsichtigten JZwehhefUmd 
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bbb) dem V erhäUnisse dieses Zwekhes zu 

den naLürlichen und positiven Folgen 
der That^ 

cc) der Selbstbestiininung , als des eii^entli- 
cheu Akts des freien Willens , was an- 
langt 

aaa) die Grösse der Unabhängigkeit ^ ins- 
besondere 

aaaa) die innere freie Willens] landlung 

aaaaa) als die ursprünglich wirkende 
, odex hlos theilneliinende y und 
bbbbb) als die vorltergeliende ^ und 
nachfolgende ; 
bbbb) die äussere freie Willensliand- 
lung, welche 
aaaaa) entweder ganz ununterhro* 
dien ist 

bbbbb) oder nur/i^, und in diesem 

FaUe 

aaaaaa) entwec^er die anfangende^ 
bbbbbb) oder die ausfuhrende $ 
bbb) die l^erscldedenheit der Ueberzew- 
gung des Handelnden, da er den ge» 
sez widrigen Erfolg annimmt 
aaaa) entweder als gewiss ^ nach Un* 
terschied 
aaaaa) der NotJiwendigkeit 
bbbbb) oder Zufälligkeit desselben. 

bbbb) oder als wahrscheinlich^ und zwar 
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aaaaa) entweder für mehr ivahrscheifi" 

lichy oder eben so wahrscJiei?i- 
lichf oder wenigerwahrsclieiii^ . 
^ lichf ab einen andern ErfoJir; 

wegen gewisser liuidernisse 
aaaaaa) entweder des freim Wil- 
lens ^ welche sind : 
aaaaaaa) Unwissenheit, 
hbbbbfafb) Unbesonnenheit, 
, » ccccccc) Unachtsamkeit, 
ddddddd) Uebereilung, 
bbbbbb) oder der JVillkühr selbst; 
bbbbb) mit: , oder ohne die Absiclit^ 
die wahrscheinliche' gesezwidri« 
ge Folge hervorzubringen, 
ccc) pder blos als möglidi; 
b) einer grossen ^Verbindlichkeit zuwider^ in 
Ansehung ' ' ^ 

aa) der öffentlichen und 

bb) Privatverhindüclihäten^ und bei beiden 

Arten nach 

aaa) der Anzalü der ihr entsprechenden 
Rechte^ 

' bbb) der Unvermeidlidikeit der erfolgen- * 
den fv erlezKuiig derselben , 
ccc) der Unverlezlichheit denselben, we- 
gen ihrer 

aaaa){77teiit&e^2iVAAei>, und' 

bhbb) Unersezlichkeit y 
ddd) dem Grade der V trUxamg derselben, 
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c) und mit wenig moralischer Thätigkßit^ in 
Ansehung 

aa) der innern Hindernisse , welche verscluc* 
den sind nach 
aaa) der Amahl und 

bbb) der Stärke der sinnlichen Antriebe, 
was anlanget die Leidenschaften , 
aaaa) welche von Aem Temperamente 

JicrriHwen^ oder nicht, 
bbbb) welche zur Gewohnlieit geworden 

sind , oder nicht , 
cccc) welche durch eine unvermutliete^ 
Gelegenheit gereizt worden , oder 
nicht, und 
dddd).-welche von angenehmen ^ oder 
unangenehmen Vorstellungen ge- 
leitet worden; 
bb) der äussern Hindemisse, welche 
aaa) entweder natürliche 
bbb) oder zufällige sind. 

B) die F'erschiedenlieit der Triebfedern , ob sie 

gesezu^ässig 9 
aa) geboten , und 
bb) blos erlaubt, 
b) oder gesezwidrig sind, und i» dem Falle 
aa) entAveder iweAr, 
bb) oder eben so sehr, 
cc) oder weniger^ als die äussere Tliat, 

C) die Art und der Grad ' der Ausführung de$ 

Verbrechens, ob es 
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a) öffentlich oder Jieimlich geschehen war, 

b) vollendet^ oder nicht . ' 

aa) entweder nur Vorbereitungen dazu ge- 
macht , 0(der CS selbst 'angefangen 
worden 

bb) die Unterlassung freiwillig oder wider 
Willen erfolgte^ und in jenem Falle 
aaa) entweder ohne Rüksicht auf die im 

Wege stehenden Hindernisse^ 
bbb) oder auf Veranlassung derselben. 

Nach dieser DtursteUang und Entwikkelting der Sub- . 
jectiTität euies Terbrechens Bndec auch bei den bürger- 
lichen yei <^eliniigen der bekannte eopliistisdie Saz der . 

Stoiker nicht statt. Vci^i^l. Cicero in den Pnv.id. C. 5. Nur 
iu Ansehung der Form sind sie einander gleicli , so wie die 
- jfnoralisclien Vergeh un gen. Uebrigens lassen sich die Ver- 
bi'echen subitetiv betrachtet» nicht goiau klassifidreu, da 
tie so nnc^^ch verschieden sind» und die HauptkUssen 
Von selbst sogleich einleuchten. Z, B. vorsäzUche und ver»- * 
schuldete Verbrechen u. s. w* 

Zweite Unterabtheilung. 

^Von\der tubjecHven Grösse der Verhreclien nach dem 
C&w^säc/msc/ten Gesezzen. 



S- 339- 

Die positiven Vorschriften kommen mit den 
Hauptregeln der Subjectivität eines Verbrechens 

völlig übercin, und können auch denselben nicht. 



widersprechen 9 wenn sie nicht inconsequent 

werden sollen, da jene in der Natur deö Men- 
schen ganz gegründet sind. 

§. 340. 

Und ob man gleich bis auf den heutigen 
Tag auch noch in den neuesten Systemen des 

peinlichen IVechts den eigentlichen Gesichtspunkt 
bei der Beurtheilung der Immoralität der Ver- 
brechen, nach meiner Ueberzeugung, entweder 
ganz verfehlt , oder doch wenigstens den wahren 
und ächten Maasstab derselben nicht 'gehörig und 
vollständig angewendet hat, und mithin noch 
weit weniger die richtigem Grundsäzze darüber 
in den altem Gesezzen zu suchen sind, so lassen 
sich doch die Bestimmungen der positiven Ge* 
sezze sehr wohl nach jenen erklären, und stun- 
men wenigstens zufallig mit einander übereio. 

Das gliikliche Zusammentreffen ist weniger 
auffallend , wenn wir npch Folgendes bemerken. 
Die Prämissen der äussern Immoralität der Ver- 
brechen sind zum Theil eben dieselben, welche 
bei der inuern eigentlichen Immoralität zum 
Grunde liegen. Da man nun bisher besonders 
darinnc felilte, dass diese verschiedenen Arten 
der Immoralität mit einander vermischt wurden, 
und die leztere auch in den Gesezzen zum Maas* 
Stabe gedient zu haben scheint, so können die 



posidinen Yerordnung^n sehr füglich den aiige- 

führteu neuen Grimd^äzzen eiiLspreclieii. Es 
lassen sich aucli ausserdem aus den übrigen ver- 
schiedenen Gründen der innern und äussern Im- 
mer alität oft eben dieselben Folgerungen in An- 
sehung der suhjectiven Grösse der Verbre- 
chen ziehen. 

■ 

Uebrigeiis enthalten die Gesezze allgemeine 
. Grundsäzze darüber nicht ausdrüklich. Sie müs* 
sen yiehnehr aus den einzelnen Straf bestimmun- 
gen abgeleitet werden. Eine weitläuftige Ent- 
wikkelung derselben wurde aber überflüssig 
seynj da wir ihre Uebereinstimmmig mit dem 
angeführten Maasstabe zugestehen. Nur die 
ersten positiven Hauptregeln, und solche, die 
man bisher noch in Zweifel zog, sollen uns noch 
beschäftigen. ^ 

Stimmen die positiven Gesesze in den Hauptregeln mit 
den allgemeinen Grundsäszen flberein» so ist das auch in 
Ansehung der fibrigen nntergeoxdneten und yon jenen 
abhängendte R^ehi anaunehmen, 

$. - 343. 

So woM die ursprunglichen, als auch die 

übrigen Chursächsischen peinlichen Gesezze un- 
terscheiden zuerst ;die Be^timmungsart, imd bei 
derselben vor allen Dingen wieder die Grade 
der fielen Willensliandlmig sehr genau. £s 
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I 

"wird darinne auf die richtigen BegxxSe des De- 
linquenten von dem Verbreclieii nach seinem gan- 
zen Umfange y und die voriiergeliende geiiörige 
XTelyerlegung gesehen, so dass, nach Yerschie* 
denheit dieser Erfordernisse der Freiheit zu han- 
deln , die Strafen ganz verschieden sind, 

Yergl« Erhard in dorn Himdbudie des CliunäcIisisGheii 
pelnL Rechts $. 35. |i. ff« und die daselbst angefilhrtea 

Fälle, in welchen wegen mangelnder richtiger Begriffe 
uixd fehlender Ueberlegung die Strafgesezxe Ausnalimeu 

machen. 

Besonders «|»d in Ansehung der ToUstindigen Kennt» 
aisse von der Th^t die Art. 1*19. 159. i6i» und '162. und 
in Ansehung der gehörigen Ueberleguiig die Art. 157. 

164. 166. 179. d. P. G. O. nach/usehen. Weitläuftiger 
handelt davon (^uistorp in den Gi'uud&dzzen des deutschen 

peinL Rechts §. 6^ und 66« 

$. 344- 

Was (lieSelbstbesüumnmg zu einem Verbre- 
chen betrifft, so kommt in den Gesezzen besonders 
der Unterschied vor, da sie entweder mit der Ue- 
berzeugung des ge^vissen oder W4hr5cheinliclien 
Erfolgs einer verbotenen Handlung> und der Ab- 
sicht ^elbiae auch zu bewirken, oder nur mit 
der Ueberzeugung dieses walu-scheiiilichen Er- 
folgs, ohne die Absicht, denselben hervor zu 
bringen, verbunden ist. Jene werden vorsaz- 
liche, muthwiUige und geflissentliche, und die- 
se versdmldete^ ziacfalassige und fahrläs^^ige Tha<* 
teu geneont. 



Besonders ist Voxsaz und Schutd in den Gesezzen yon 
dem TcMbchlage untmclüeden, ^ei^l. das Generale we- 
gen Remediraiig deier Gebredben im Medicinalwesen Tom 
2g. lul. 1750. C. A. C. T. I. S. 764. das Rescript vom 23. 

1.111. 1751. ebendaselbst S. 775- und das Mandat wegen 
Errichtung eines Sanitätscollegii zur Verbesserung des 
Medicinalwes^ns vom 15. Sept. 1768. ebendaselbst 954 
desgleichen die F« G* O. Axt» 134» Ucbrigens ist daraber 
aodi naclmisehen Qtästorp a. a. O. 54. und 36. Pütt- 
mann in deii Clement, iur. erim. Cap. iß. und 19. und 
Dorn in 8. Yei'suclie eines praktischen Commeutars über 
das peioL Kecht 6^ vu 

S. 345- 

Auch wird die Schuld nach ihren verscliie- 
denen, und besonders nach den drei Graden 
in Ansehung der Grösse der Wahrscheinlichkeit 
eilige theilt, und die Grösse der Verbrechen dar- 
nach abgemessen. Die Bestimmung dieser Ein- 
theilung aber ist dem Ermessen des iliciiLers 
überlassen. 

^uistorp 3L a. O. $. 56« PüUmann a. a. O* $. 2gg. und 
310. und Kldnschrod a« a% O* $« 30. nnd 31. £s wird 
auch hier nicht» so wie in CiVilsachtn» die g^Osste 
Schuld dem Yorsazze gleicli geachtet. ' I^« G. O« ArL 
146* und 1. 7. ad L. Curn. de Sicar« 

§. 346, 

Die Einthdlung des* Yorsazzes aber in den 
directen und indirecten, ist, so >vie nach den 
allgenxeineh Grundsäzzen, auch in den neuern 
. Chursächsischen^ Deutschen, IVömischen und 



Mosaisclien Gesezzen nicht gegründet, und bleibt 

ein Traim, d^er-^ten Crimin^^ So streitig 

aucli iiat h dem positiven Rechte dieser Umstand 
isty SO habe ich doch nicht nöthig, weitläuftig da« 
von zu handeln , da obiger Saz schon in andern 
Schi'iften gründlich ausgeführet wird. 

fHan sehe P«r#cA in der I>iq^ de distincrione intec ani!- 
nmn ooddendi directum atqne indirectum » Specimen itir. 
crim. Saxon. Elect Ups, 1793. Pattnumn in der Disp. de 

distinctione intcr animum occiilendi diiectiim et indirectum 
e itirisprud^ntia criruinali climinaiida, welche auch in dem 
MisceUaneorum libro sing. 5, 5x7« befindlich ist und Kld»^ 
schrod a. a. O« $• 19. 

Auch die Grundsäzse des JSlosaischen Rechts sind nach 
den positiven Gesezzen wichtig» da selbiges in diesen 
noch als ein allgemein verbindlidies betrachtet wird* 

$. 347- ' 

Nicht weniger nehmen die Chursächsischen 
Gesezze bei der Bestinimnngsart auf die Grö^>e 
der durch ein Verbrechen verlezten Verbindlicli- 
keit und die Leichtigkeit, dasselbe zu unterlas« 
sen Küksicht« Ersteres i&t auäallend, da es 
dabei auf die Grösse des zu befürchtenden Scha- 
dens luid der Gefahr ankommt, die aus einem 
Verbrechen erwachst« Beispiele zu dem Leztern 
aber sind Diebstähle aus Mangel , oder wohl 
gar Hungersnoth, und alle Verbrechen, zu denen 
der 'Urheber durch eine einladende Gelegenheit 
und besondere reizende Unistände veranlasst 



\ 
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Tvorden ist, die gelinder bestraft werden, als 

andere in den entgegengesezten Fallen. 

Qmitorp 9i, a. O* $. 64. 67. 6^ und 114. *^ 

§. 348^ 

Zweitens unterscheidet man in dem posi- 
tiven R echte auch noch die Verbreclien , in An- 
sehung der Verschiedenheit ilirer Triebfedern. 
Sind diese ebenfalls sehr gesezwidrig, so wer- 
den jene als grössere angesehen , und umgekelirt 
als kleinere, z. B. Todscidagy um zu rauben. 

5- 319-- 

Drittens kommt endlich noch in denselben 
die Art und der Grad der Ausfuhrung der Ver- 
brechen bei der subjectiven Grösse in Betrach- 
tung. Ganz anders wird ein öffentliches , oder, 
ein vollbrachtes Verbrechen behandelt, als ein 
verborgen gehaltenes, oder ein unvollendetes« 

Deels. Elect. 33. C. A. 1. S. 556. Oöffentliclie Huren 
werden mit dem Zuchthause « iieimliclie aber mit dem 
Gefängnisse betraft. 

Uebrigens hat niemals die gesezliclie Strafe Aatc^ wenn 
das yerbredicn nidit ganz vollbradit worden ist. QtuM' 
torp a. a. O. $• 63* 96. und 97. Dom a. a« O. 30« 
Kleinschi üd a, a. O. J. 39 -42» ' " 

Die übrigen hier nach den positiven Vor- 
schriften nicht wiederholten Bestimmungen der 

ImmoralLtät der Verbreclien sind entweder au$ 
II. H - 
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« 

ilen angeführten Hauptregeln zu folgern, oder 

es koiiuueii tiie aU gemeinen Grundsäzze davon, 
in Ermangelung der positiven Gesezze , in An- 
wendung , welches auch sehr häufig der Fall ist. 

Erhard a. a. O. 92« 

Vierter Abschnitt. 
f^on der Zurecltnung der Kerbrechen. 



§. 551. 

Wie unentbehrlich die beiden vorhergehen* 
den Untersuchungen in dAr peinlichen Rechts- 

Svissenscliaft sind, leuclitet noch ganz vorzüg- 
lich in der Lehre von der Zurechnung ein. Sie 
enthalten den Stoff und alle Bestimmiin":sre":eln 
zu dersellDen , als dem Aviclitigsten Acte bei der 
Anwendung eines peinlichen Gesezzes« 

s. 352. 

Eine Handlung zurechnen heisst 'nämlich 

im allgemeinen derselben MoralitiiL oilei Iiiiino- 
ralität beilegen, und weini sie eine gesezm- 
drige ist, urtheilen^ dass ihr ImmoraUtät zu- 
komme. 

$• 353. 

So wie nun die Immoralitat entweder die 
innere, eigentliche, oder die äussere uneigent- 
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liehe und bürgerliche war, und ^^s. so 

giebt es nothwendiger weise auch eine eben so 
verschiedene ZurechnuiaLg« Wir unterscheiden 
daher die Tnartdische tmd die bürgerliehe Zti- 
rechiiung. Jene ist, nach dem Begriffe der 
eigentlichen Immoralität, blos auf den innem 
Unwerth einer Handlung gerichtet, §. 232. 233, 
und, so wie ihr Gegenstand, §. 235. aus- 
'ser den Grenzen der peinlichen Aecbtswissen*- 
schaft. » . 

$- 354- 

Diese ist aber der einige Act bei der An- 
Mrendung der pdnlichen Gesezze, von dem die. 
Zwekmässiglceit derselben ganz allein abhängt. 
So bald sich eine unerlaubte Handlung zuge» 
tragen hat, und man dieSicherheitsitutt^ welche 
das (laduirli iibertretene peinliclie Gesez vor* 
schreibt, in Ausübung bringen will^ so muss 
vor allen Dingen untersucht werden, ob der- 
jenige, durch dessen Kräfte die Handlung ent- ^ 
Standen war, dieselben nöthig mache, imdalso- 
das Gese7. auf ihn passe, oder nicht, um in dem 
leztern Falle gegen diesen nicht luigerecht, ge- 
gen den Staat nicht unpolitisch ^ und überhaiqpt 
nicht zwekwidrig zu ver&hren« 

$• .355- 

Wird die Ausübung der in dem übertrete- 

. nen .Gesezze zur Siclierheit \ orgescl^■iebenen Be- 

H 11 



gegnung des Thäters für notliwendig .befunden^ 
und dessen Anwendbarkeit anerkannt , so bedient 
niaii sich iii den peiiilicheu Geriditen \ on diesem 
Ausspruche des Ausdruks; ein Verbrechen zu» 
. redmen. 

S* 356. 

Um diese Handlung, welche, so wie die 

Imnioraiität der Verbrechen, als ihr Bc&üm- 
mungsgrundy zum Xheü sehr unrichtig , und 
überhaupt zu unvollständig bisher erklärt wor- 
den ist, gehörig ins Licht zu sezzen, liaben ^vir 
zuerst die einzelnen Handlimgen zu entwikkeln, 
welclie die Zureclmung vorher erfurderL 



Erste Abtheilung« 

■ 

Von denjenigen Handlungen , welclie bei der An- 
wendung der peinlicJien Gezze der Zurechnung 
vorhergehen mihsen. 



$• 357- 

Die Entscheidung, ob ein peinliches Gesez 
auf einen vorliegenden Fall an^\ endbar sey, er- 
fordert, dass zuerst die That des Verbrechens 
an sich gesezt, und zweitens ein Subjekt als 
Uriieber desselben unter jenes subMiiidret werde. 
]>iese beiden^ Haupthandlungen begreifen alle 
übrig ein sich. 
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■ $• 358. 

Das Ereignisse und das Bekanntwerden einer 
unrechüuässiÄen Tliat wird bei dieser Untersu- 
chting nothwendig yoratisgesezt , da sie ausser* 
dem nicht in Anregung kommen kann. 

§• 359- 

Tritt nun aber dieser Fall ein , so sind zu- 
erst die mittelbaren und umnictelbaren Wirkun- 
gen und alle Umstände der. Handhing nadi dem 

Maasstabe der objcctiven Grösse eines Verbre- 
chens auf das genaueste aufzusuclien imd zu 
prüfen^ damit bestinmit wierden könne , ob sie 
in einem peinlichen Gesezze verboten sey , und 
zu welcher Art der Verbrechen sie geliöre. 

§. 360, 

Ist man darüber einverstanden , so kommen 
zweitens die Grade der Ausfiihrung jener Hand- 
lung in Betrachtmig. Es muss nämlich noch 
weiter untersudit werden, in welchem Umfange 

dieselbe vorhanden sey, da von dem Gesezjie- 
ber bei jeder Straf bestimmung eine gewisse Grösse 
desselben angenonunen, tuid in dem Gesezze 
selbst beschrieben wird. 

Die Gegcnstiinde dieser beiden Handlungen werden in 
dei' Spradie d«r Cciimnalitteii stuammen das Corpus delicti 
genannt. 



I 



Offenbaret sich nun in dem gcgen^^ iirtigen 
Falle die Uebertretxmg eines gewissen peinlichen 
GesezzeSy so erfolgt die dritte Handlung, welche 
die Zurechnung vorausöezt. Es ^vird ein Subject . 
aufgesucht, durch dessen Kräfte jene entsand« 

§. 362- 

Hat man endlich auch ein solches entdekket, 
BO ist noch sulezt viertens auf das Verhältnis 
, seiner Gesinnung zu dqr TUat Jiüksicht zu neli- 
xnen, und zu ^ntersuchen, ob es sich dazu 

selbst beslimmte, und dessen freie Ent^clilies' 
sung an der Ilervorbringupg derselben irgend 
einen Antheil hatte, oder ob es blos als Mittel 
dazu diente. IJenn nur in jenem luille wird der 
Wille ^ dergleichen unerlaubte Handlungen zu 
untemehinen y geäussert ^ auf dessen Abände^ 
rung die Straf gesezze allein abuvekken. 

Das ist der einzige Grund, warum zn jedem Verbre* 
. cheu Voisaz in dem allgemeinen Sinne des Worts, oder 
Freiheit des Willens erfordert wiid, und welcher bisher 
gans. abergangen wurde, indem man aucb den Saz. 
ein Yerbrechen müsse Dolo oder Culpa begangen wor- 
den seyn • wenn es solle »ngeredmet und bestraft wer« 
den können, so wie viele andere, als ein Dogma fidei 
iuridicae, wobei man etwas zu denken, nicht nöthig 
Labe* von Zeit zu Zeit aus einem Systeme in das andere 
Übertrag. 
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Zwote Abtheilu^ng» 
ybn der Handlung der Zurechnung salbst, 

\ 

Erst.e Unterabtlieilung. 
o n dem Begriffe derselben, 

t 

Das Resultat der lezten Untersucliung ent- 
halt nun die Grunde» ob die Handlimgder Zu* 
rechnung den vorhergehenden Handlungen noch 
naclifolgea kömie mitl müsse, oder nicht. Be- 
stehet dasselbe darinne, dass durch 4ie freie 
EntSchliessung äes Subjekts das Verbrechen her- 
yorgebracht worden sey, oder diese wenigstens 
an dessen Entstehung einen Antlieil habe, so 
wird (las Urtlieil sei l)St die Zurecimung f^enennt. 
Ist der Erfolg der Untersuchung aber nicht von 
der Art, so sagt man, das Verbrechen könne 
nicht zugerecluiet werden. 

Die hurgerliclie ZttrecJmwig der P^erbrechen 
ist also in dem ei ij: f erntest en 6ume : ^in TJr^ 
ttieilf dioss Jernafid zu ihrer En^tehwtg sich 
selbst hesüiitviä Jiabe. 

Ein solches Subjekt wifd im writetten Sinne des Worts 

Urheber geiieant» * 



Da nun die selbstthäti«:e Be$timniung dazu 
blos deswegen die einzige Bedingung der An- 
Mrendbarkeit eines peinlichen Gesezzes ist, weil 
ausserdem ein o^esezwidriger Wille nicht geäus- 
sert Avird, den die Strafgesezze, und insbeson- 
dere die peinlichen Gesezze voraussezzen, so 
kann man auch sa^ien , die Z,urec]inunsr eines 
f^erbred teils sey ein JJnlieü^ dass derjenige ^ 
durch welchen jenes entstand^ dabei einen gesez* 
ividrigen IVdLen geäussert habe, 

S. 366. 

Da ferner allein deswegen wieder auf die 
Aeusserung des gesezmdrigen Willens gesehen 
werden mnss, weil dadurch die Wahrschein- 
lichkeit entstehet, es Averde derselbe auch in 
Erfüllung gehen, man habe ein Verbrechen zube- 
furchten, und die geäusserte Ge^sinnung des Sub- 
jekts sey also dem Staate gefälrrlich, so ^vürde noch 
naher der BegriiF der Zurechnung eben so richtig 
durch das Urtlieil^ es habe derjerdgCj durcJi wel- 
chen ein y^erbrechen entstand^ eine gefälwliche Ge* 
sümung geäussert f ausgedrükt werden können. 

$. ^367- 

Da drittens die geäusserte geföhrliche Ge- 
sinnung eines Delinquenten das Wesen der bür- 
gerlichen Immoralität der Verbrechen ausmacht, 
so haben wir die Zurechnung meder näher durch 
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dns Urtlkeü » es komme der Handlung eines 

T^crbrechcns , luunoralität; zw, aucli richtig be- 
stimmt. 352. 

Und da man endlich die geßlurliche Gesin- 

mmg, oder die äussere Iniinoralitiit eines Verbre- 
chers, nur aus der Ursache bei der Anwendung der 
peinlirhni Gesezze in B( {.rnclitunf!; zieli^t, weil 
allein unter dieser Eigeiiscliaft des Tlmters die 
Strafbestimmung einen Zwek haben, und ihre 
Vollzieliunjx nöLhi^i Avcrden kann, so ist der 
nächste Begriff der Zurechnung : das Urtheil , es 
sey ein peinliches Gesez auf denjenigen anioend' 
bar^ d^urch wclclien ein l'^erbredien entstand. 

Der Vordertns ist ans dem Begriffe des Strafinchtt und 

düi Suafi^esezze zu erklären. 

ZwoLe UnL e r ab tlieilung. 
^on den E^intheilun^eii der Zurechnung* 



Die Selbstbestimmung, welche den ersten 
Gnmd der Znreclmnng ausmacht §. 364. mid 
in dem vorhergehenden Abschnitte Vorsaz im 
allgemeinen genennt wnrJe, §. 2(^5. ^var ent- 
■wedt^r die ursprungliche oder die blos theil- 
nehmende^ $. 265. Diese Verschiedenheit be- 
gründet zuerst eine sehr wichtige Ein tlieilung 
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der Zureclinung, deren Bestiumiung und Aus- 
einandersezziing dieCriminaUsten theib gar nicht 

bckiiminert , theils zu \'er3clüe denen Meinungen 
veranlasst hau 

Sie ist in dieser Küksicht ebenfal^ entwe- 

der die Z^urccJuiwisr der iirsvrinisrlicJieii oder der 
lheUnehme?iden Bestiimuing^ je nachdem der 
Delinquent, von welchem die Hede ist, unter 
mehrern sich zuerst zu dem bc<:aiiixenen Ver- ' 
brechen, oder zur gemeinscliafdiclien Ausfuh« 
rung des von einem Andern schon beschlossenen 
Verbredien^ beötinuute, 

$• 371. 

Ein Delinquent der ersten Art heisst bei 

der Zurechnung der Anfülirer oder auch UrJie* 
her in dern engen Sinne des Worts. Die übri* 
.gen sind Theilnehner in der weiten Bedeutung. 

Die Zurechnung der theilnehmendenBestim- 

inun"' h idet ^vieder eine l^nterabtheihuii:;, Sie 
betrift entweder das Verbrcclicn überliaupt, oder 
blos die IVIittel zu dessen Ausführung. Daher 
tlixHen Avir jene noch in die unmUtelbare und 
miuelbare ein, 

Ä rf 

5« vi 

Derjenige, welclier sich überhaupt, und also 

sowohl zur That des Verbrechens, als zur Her-^ 
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yorbringnng der Mittel desselben bestimmt, 

wird audi Urheber in dein toeiteJi Sinne genennt^ 
und von diesem ein Gehulfe, Helfer ^ Helfers* 
helfer und Theilnehmer in dem engen Sinne 
(^Socius) unterschieden, welcher sich hlos be- 
3tiuinite , als Mittel zur melirem oder wenigem 
Ausfühnin«^ ein^ Verbrechens za . dienen. 

Vergl* L Fr, Bisenkart in der Ditp. de vera OKiminis 
•ocü nodone Ilelmsc» i75o. $telt%er* in s. Lehrbnclie 
des teutsclien Griminakedits, % 154, u, f. .und <r. C. 

Gebauer in der Disp. de iniputatione lacti alieni circa 
delictA, Goetu 1755. 

S- 374- / 

Mehrere Crheber, Avenn sie sich zur ge- 
meinschaftlichen Ausführung eines und ebendes- 
Felben Verbrechens bestimmten , machen eine 
J^erschwörun^ j Complot, Rotte xnid Bande aus, 

/ Vergl. Qttistorp in den Gmnds. des teutsclien peinl. 

Rechts f. S'j. und KUinscJirod in s. systematischen Ent- 
wil^^claug der Grundbegriile und Grundwahrheiten des 
peiul, Rechts t Xt Th, $. 1177.-1^, 

. . . §• 375. 

Die Bestimmung zu dem gemeinschiaftlichen 

ünternelunen eines Verbrechens kann durch 

a) Auftrag 

b) Befehl 

c) Leistung eines unerubelirliclien Beistandes 
imd ^ 

d) P^erführung veranlasst werden. 
Siehe KleiuMhrod «• a* O. %» » >^ 



— 124 — ' 

§. 376. 

a) Bei dem Auftrage ist der Mandan$ Anführer 

oder Urheber im cniien Sinne, und der Man- 
datarius im weiten. Beide bestinimen sich 
zur Tliat desi Verbrechens, dieser aber über- 
ninuiit mu' die Ausfiihrung desselben allein^ 
entweder unentgeltlidiy oder für eine gewisse 
' Vergi'itung. 

§. 577- 

Der Auftrag miiss aber ein ausdriildicher 

5eyn , und von eiiiein blossen JVwische und der 
BilUpiyig unterscliieden werden, welche hier- . 

her nidit gehören, suntlern blos bei den Gehül- 
fen vorkonnnen. 

Vergl. If^estjjhal in der Disp. de consovtibus et adiii- 
toi'ibus criminum eorunique pocaia et iioxn secundum le* 
ges Gexmauiae cricninales generatim» HaUe» 1760* 

$• 378. 

Auch wird noch bei dem Auftrage, wenn 
er die Wirkung haben soll, erfordert, dass er 
die wirkende Ursache des Verbrechens war, dass 
dessen Grenzen nicht willkühriich überschritten 
wurden, oder, wenigstens ihre Ueberschreitung 
nicht unAvahrsclieinüdi bevor.Ntand , und dass der 
Mandans denselben vor der That nicht wieder 
- zurükgenommen hatte. 

Jjynker in der Disp. de mandato rel turpis» leiuc» 
1699. Stryck in der Disp. de mandato delinqiieridi, 
Fsana i^ö* Quistorp tu e. O. §. 69. und Piiumann 
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in dec Froliu. de exoessu eiiis« cui 'aat reshmdo aut . 
Tulneratto aliciiius mandnta ei^ xnandanü aon imputatido' 
1777. in t. Opus. xur. erim. S, x. 

Walirscheinlicli giössore \Viikungen des Auftraes, als 
der Mandans dabei beab$iclitiget hatte, geJiüixn als yer- 
adiuUeu Yo^gehuugen in d^sen Wirkungskreis. 

$. 379- 

Ein mchtjbdfolgter Auftrag ist ganz nach 
den Kegeln von dem Versuc he zu beurtlieilen. 
S- 327-330. 

Fäangieri gehet ohnstreitig zu weit» wenn er in denn 
System der Gesezgeb* B* 4. S. 96$. auch einfn Auftrag» x 
der nicht in Erfülliui^ 5i<-i>g> 2u den vollbrachten .YeKwf 
brechen zählet. 



-380. 

b) Eben diese Verhältnisse linden auch zwischen 
• dem 9 der Befehle zu einem Verbrechen er^ 

tbeilt, und dem stall, der denselben //iit Frei- 
- heit befolgt«^ Stand die !Niditbefolgtmg des- 
Befehls gar nicht in der Willkühr des Leztem, 
so ist er als blosses JVIittel zu betracliten. 

• Püttjnann in den Prolus. an et qnateims iiissio eum, 
qui paict, a poena excuset» eamvc uiinuat, i765* 
Optu. iur. erim. S. 297.' 

$• 381. 

c) Die Hülfe, welche ein Theilnelimer bei dem 
von einem Andern beabsichtigten Verbrechen 
leistet, ist entweder die einzige Bedingung , 

. unter welcher dieser dasselbe auöi ü>hreii konnte, 
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oder sie erleichtert blos das Untemelimeii« la 
dem ersten Falle wird der Thcilnehmer zu- 

gleiciA Urheber des Vcrlnecliens, da, sobaid er 
der Unentbehrlichkeit seiner Hülfe sich ganz 
beuust Avar , die Selb.NLhcsLiiuiiiiin^ dazu, 
ohne die. Bestimmung zu dem Yerbreclien 
selbst überhaupt xiicht denkbar ist. 

d) Gewöhnlich begründet die Yerführong eine 

Genieinscliaft oder \ crbiiidung mehrerer Ur- 
heber, da Jemand den Andern durch Sclülde* 
ruiig der von einem Verbrechen zu hoffenden 
Vortheile, sinnliche Anreizuugeii, Erwet- 
kung solcher Leidenschaften, die dazu veran-' 
lassen , Bitten und Aufinunteruiig bewegt , 
sich zu einem Verbrechen zu bestimmen. Der 
Verführer ist als Anführer, und der Verfülnrte 
als Miturheber zn bclrachten. Und dadurch, 
dass jener ausserdem ^"v euigen oder gar keinen 
thätigen Antheil an der wirklichen Ausführung 
der Handlung nimmt, wird dieses Yerhältiüs» 
niclit verändert. 

Von der tlieilnehmenden Bestimmung, als 
Mittel zur Ausführung eines Verbrechens zu die- 
nen, braucht man das Wort : Tlieilnalnne wie- 
der im engen Sinne, so wie $. 373« die Benen- 
nung, Theilnehmer, vorgekommen ist* (Conciii;- 
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«us). Diese ereiget ddi auf mancherlei AtL 
Ihre Unterschiede kommen bei den Graden der 

Zurechnung iu Betrachtung, und es ist' dalier nö- 
thigi sie genauer zu entwikkeln. 

. 584- 

Die Theilnahme gründet sich a) entweder 

auf einem besondern- dieserhalb mit dem Ürhe- 
ber eines Verbrechens vor der Unternehmüng 
desselben eingegangenen Vertrage , oder sie ent- 
stehet wälirend tmd nach der Tliat zufällig* 
Wir theilen sie in dieser Rüksicht in die vor der 
That verabredete und die zufällig sich ereig* 
netßf ein. 

f 585* 

Die Theilnelmier der ersten Art wollen wir 
gleiche (socios aequales), und die der zweiten 
Art uTigleicIie (inaequales) nennen , da jene in der 
Begel mit den Urhebern in eine Classe ge« 
stellt werden« 

GewOlinHch Tersteliet tnan mich unter dm Reichen 

TheUnehmern die eigentlichen Urheber« S. Püttmann in 
s. Element, jur. ciim. $.50. und ErJuird in dem liaudbucUo 
des Ciiui«. peiul« Rechu 95. 

Ferner ist b) die Theilnahme entweder die 
mtentbehrliche oder die entbeMiche ^ da der Ur* 

heber das Verbrechen in Ermangelung derselben 
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schlechterdings nicht hätte zu Stande bringen 
können, oder dasselbe auch olyae jene vor sich 
gegangen seyn würde. 

Steltzer bedient 5ic]i a. a. O. von ilieser Eintlieilung der 
Ausditikke: liaupt- und Nebenliüife. §. 153. Auch wird 
tie ooncursas plenus und minus plenus genannt» Quistorp 

$. 387- 

Diejenigen Theiliiehiner aper, welche eine 
unentbehrliche Hülfe leisten, sind dann auch 
zugleich als Urheber des Verbrechens anzusehen, 
wenn sie der Unentbehrlichkek ihrer Hülfslei- 
stung sich bewust waren, so wiie schon §. 331. 
gezeigt worden ist. 

r 

ST ' ' 

Auch bestehet die Theihiahme c) tlieils in 
einem thätigen Beistande bei der Handlung eines 
i^erhrechens y theils iii einer blossen liegunsti- 
p un desselhetu Man unterscheidet daher eben* 
falls die Tlieilnehmer in eigentliche und blosse 
Begünstiger {Fauctores delicti.) 

Die Theilnahme durch tlmtigen Beistand 
ist wieder aa) in die aUgeineine^ und besonder^ 
einzutlieilen , je nachdem die Hüllleislung auf 
die ganze Handlung d^s Verbrechens, oder nur^ 
auf einzelne Theile derselben gericht-et ist. 
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- Koch in den Institut» jur« crim* (• 43. und SttiUft tu «• ' 
O. j. i37» 

Sie wird ferner bb) sowolil bei den Vorbe- 
reitungen, als auch zunächst bei der Hauptha^id* 
lung des Verbrechens angetroffen, ünd so ist mit- 
lün auch die Tlieilnahjne des thätigen Beistandes 
'vor und wälirend der That zu unterscheiden« 

Was die Theilnahme des thätigen Beistam 
des vor der That betrifft, so kommt dieser . 

aaa) entweder als ein blos geistiger oder ' 
bbb) auch zugleich als ein körperlicher joder phy* 
sischer vor. Jener Avird durch die Ertheilung 
eines Ratlies zu dem Verbrechen , luid dieser • 
durch die Herbeischaffung ünd Darreichung der 
Werkzeuge dazu bewirkt. 

Den Rath einem Verbrechen theilt man 
in den üUgemeinen oder einfachen ^ und in den 
besandem^ oder iristruttiven ein, je nachdem 
man dem Urheber entweder nur im allgemeinen 
erklärt I man halte seine Gründe dazu für zurei* 
diend, oder auch noch ausserdem ihm die 
Mittel an die Hand giebt, wie jenes auszu- 
führen sey- 

S. Quistorp ih iL Ö. j» 60* und J, Plr» Cramer in der 
• Abhandlung d« con»Uio tnalo consultatori p«uimo» Muh» 
II. I . 
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1740. Uebeuezt von G» Bmermann, Frankfurt und 

$• 393- 

Daher ist die Theilxiahme des blos geistigen 
Beistandes Avieder 

aaaa) theils die des allgemeinen 
bbbb) theils die des imtructiven Rothes» 

$• 394- 

Die Theilnahme des thätigen Beistandes 

während der That ereignet sich nach Unterscliied 
der Fälle sehr vesschieden durch jede Art einet 
, hüHichtn Handleistung. Z. B. Wachestehen. 

S- 395* 

Auf ahnliche Arten kann man sich auch 
der Theilnahme , durch Begünstigung eines Ver- 
brechens schuldig machen. Diese ist aa) entwe* 
der die vor/ icrgc hau! e y oder bb) die iiacJifoIgeJi' 
de» Jene geschiehet durcli unterlassene Yeriun« 
derung eines Verbrechens, in sofeme eine 
Zwangspflicht dazu vorlmnden war, sie in Je- 
. mandes Kräften stand, tmd eine eigene Gefahr 
damit nicht verbunden war. 

4 

$• 39^* 

Die erste Bedingung der Pflidht tritt ein, 

und dieselbe wird in einzelnen Fallen tlieils 
durch ausdruklidie Gesezze, the^yis durch gewisse 
Yerhaltiüsse stillschweigend begründet. 
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•Butelirefe ficjspiele von den beiden fintsleliiiiigvgrfliideii 
Aet PBicht hat Quistor-p a. a. O* bemerkt %» 6i> t, P&tS 

mann in der Disp. Je criraine conniventiae, i'JQi. in seinen 
OpusCi jtir. crim. S. 55* Einige Crinainaliscen nehmen die 
Verbindlichkeit im AUgememen an» so dass durch deteil 
' Verlessttng eine TheUnahme entstehe^ Pieie Blemang ist 
Aber ttngegrflndet» da blos eine nnTollkonimene P^cht* 
Andere Vor Verlexzmigen zu tchflzzen, uns verbindet. 
Vergl. Glohig und Huster in der Preis8chrift, S. 150» 
'■ J^ ieland in dem Geiste der peinl. Gesezze 376« 11« L und 
l^stft in den Medit. ad Fand, sp« 115. m* 4 *^ 8* 

♦ . 

«• 397* 

Die Hinderung selbst aber wird bewirkt 
' durch eine gerichtliche Anzeige , oder durch un« 
mittelbaren Widerstand. Lezterer ist in Chur* 
Sachsen in Ansehung der öelb&txuörder aufi^ 
drüklich anbefohlen. 

S. Mond, die Rettung derer im /WasslSK rerunglokten 

Personen betr. v. 26. Sept. 1773. $♦ 3« 

9 

% 398* 

Ein schon irollbrachtes Terbrecfaen kann 

noch nachher mehrere oder wenigere scliädliche 
oder wenigstens gefahrliche mittelbare Wirkun* 
gen oder Folgen habeii* Die YermelirUng oder 
die unterlassene Unterdrükkung derselben macht 
die nachfolgende Begünstigung aus« Man kann 
als6 derselben sich wieder positiv und negativ 
schuldig machen« 

I ^ 
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$• 399* . 

Jenes ereignet sich durch Aufiieliirieil Und 
Verbergen eines Delinquenten und seiner Sachen, 
oder durch unmittelbare Ausbreitung dei^ Folgen 
eines Verbrechens. Z. B. die BekannUnachung 
eines geAindenen Pasquills. 

S.Püttmann iii der Disp. de receptalionibus in s. AJv^s. 
jüt» univers. B. 2. S. 219. und Qtdstorp a« O. $• 58. 
Zux geiichtliclieii Ansteige eine* schon begangenen Vetbre« 
• chäis giebt es im Allgemeinen iiu<sh Ijelne ▼ollkomnieno 

bürgerliche Pflidbt, wenn niclit die Gcse^, odei besondero 
Yerhäluiisse selbige auilegeu« 

$4 4ÖO« 

Dieses trägt sich in den Fällen äu, wo uns, 
so wie in Ansehung der bevorstehenden Verbie* 
ehen, $. 395, tmd 39^ auisdrükliche Gese^zie^ 
oder besondere Verhältnisse v'oUkoninien verbin- 
den, ein begangenes Verbrechen entweder zur 
Untersuchung und Bestrafung anzuzeigen , (z. B. 
die Gotteslästerung) oder derselben uns selbst zu 
unterziehen. Z« B. obrigkeitliche und andere, eine 
.ahnliche Pflicht auf sich habende Personen. 

6t die P. G* Kaisen Carl 5. Ait. 150. F. IdA in 
Animadvers. ad criminaL jurispr. pertinent. de no»s impii« 

jiitatis, Mediolan. 1763. und Jen. 1770. Cap. z. und Pütt» 
mann in der aiigef« Disp« de ainiine couuiv entiae, 

S« 401« 

Ein zweiter Hauptiintersdiied äusseit« sich 
bei der Selbstbestimmung zu einem Verbrechen 
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I 

in dem Vorsazze und der Schuld. Es ^viird daher 

füglich die Znreclinun<:i; sowohl der ursprüng- 
lichen, als der theiluelimenden Bestimmung 
noch in die des Varsw^ und in die der Schuld 
einige tlieüet, 

« 

Von den sonst gewöhnlichen Eintheilungen 
der Zurechnung kann liier kein Gebrauch ge* 
macht werden, Pie EintheUung derselben in die 
der TJiatf und in die der <$c}Luld^ je naclideni man 
blos auf die Zurechnungsfäliigkcit, oder den schon 
vorhandenen Umverth einer Handlung llük- 
sieht nimmt, ist wohl der moralischen, aber 
nicht der bürgerlichen Zurechnung angemessen, 
welche die Fälligkeit einer freien Wiilenshand- 
lung schon voraussezt, 

Vergl, Schmid in s. Verauclie einei* Moralpliilosophi^ 
ii ^7it u. it uud in 4fim GirundriMe derselben 127« 

$• 403* 

Eben so wenig findet liier die Eintheilung 
in die Zurechiung der lliat^ und der daraus 
fliessenden Rechte und Verhindliehkeiten (Impu- 
tatio facti et juri:?) statt. Denn ob mau gleich in 
dem gemeinen Leben das Urtheil, es sey Jemand 
die wirkende Ursache einer Verlezzung, welches 
unter jener verstanden wird, oft auch Zurech- 
nung nennt, ohne auf selbsthätige Bestimmung 
desselben z.u ^hen ^ so ist die Benennung dodi 
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dem angegebenen Begriffe derselben zuwider, 
und auf die Art ^ehr uneigentlich gebraucht » da 

diese ohne Inunoralitat nicht gedacht wer- 
den kann. 

Das Urtheil , ob durch ein gewisses Siibject 
eine unerlaubte Handlung entstanden, geliort 
vielmehr zu denjenigen Handlungen , welche bei 

der gesezlichcn Anwendung der Zureclinuiig vor- 
hergelien müssen. 

Diese Eintkeiluno; nimmt Stehzer in s« LeUrbuche des 
deuticlien CrixninalrecliU an, Halle 1793. $. 195. Wollt« 
man s« B. die B^aiipiung, dast ein Arbeitsmann ohne sein 
Yersdiulden von dem Dabhe eines Gebäudes gefallen , und 
<. einen Voibei-ielienden erschlatren habe« Znrechnimjr nen- 
nen, so müsste man den Ausdiuk auch von deu übri|;en 
Handltuigeii brauchen» welche dieser vorhergioben* 



Dritte Unterabtheilung^ * 
you den Graden der Zurechnung, ^ 



A) Nach allgemeinen Grwidsäzzen. 

' l) In Ansehung der ursprünglichen Bestim« 
mung zu einem Verbrechen« 

$• 404. 

Die Zurechnung der Verbrechen gründete 
sich auf Selbßtbe$timmimg zu einer solchen That, 

auf Aeusseruiig dicker freien Willenshandlung, 
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und mitten auf eine geäusserte gefährliclie Gesin- 
nung des Delinquenten. Ohne die Entdekkimg 
lässt sich dieselbe, vermöge des Zweklces der 
peinlichen Gesezze, gar nicht denken. $• 36s. 

• §. 405. 
Da nun aber die Gefährlichkeit der von 

eineiii IJelinquenten geäusserten Gesinnung grös- 
ser und kleiner seyn kann , so giebt es auch eben 
so verschiedene Grade der Zurechnung. Est itird 
ein Verbrechen mehr oder weniger zugerechnet, 
heisst^thin nichts anders, als man urtheilt, dass 
dabei eine mehr oder weniger gefahrliche Gesin- 
nung geäussert worden, und dass also der Urhe- 
ber mehr oder weniger die in dem übertretenen 
Gesezze vorgeschriebenen Sicherheitsmittel , und 
dessen Anwendung nöthig n:iache« 

$. 406. 

So ^yie nun ferner die Immoralilät .der Ver- 
brechen überhaupt der Bestimmui^sgrund der 
Zureclmung in dem pemlichen Oerie iite ist, so 
haben wir auch die Grösse der luunoralität als 
die Bestimmungsregel der einzelnext Grade der 
Zureclmung aiizuselien. 

S. 407- 

Jene hatte zum Maasstabe das Verhaltniss 
des geäusserten gesezwidrigen Willens Erfül- 
iung desselben iil Beziehung auf die Gesinnung 
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des Handelnden. Wer daher die Grade der Zu- 
rechnung beurtheilen wül, der mnss dieses Ver** 

iiiiltuiss be^Uiiuiicn, 

Diese BestiniTiiimg, oder die Entscheidung 
der mehr oder weniger wahrscheinlichen Erfül- 
lung des geäusserten gcsezwidrigen Willens be» 

riiliete wieder auf der Grösse des zu erkennen. 

gegebenen Mangels an Acluung gegen die bür- 
gerJichen Gese^^e» §. «39, 

■ 

5. 409. 

Und dieser Mangel wurde yrieder erltenn- 
bar a) durch dießestimmuugsart zu einem Verbre- 
eben in Ansehung der Grösse der dabei genösse* 
nen Freiheit, der dadurch v'erJczten Yerhindlich' 
keit und der ilu: entgegenstellenden Hindernisse ; 
b) durch die Triebfedern , je nachdem diese an 
gipli erlaubt, oder mehr und weniger ebenfalls 
unerlaubt sind» und c) durch die Art und die 
Grade der schon geschehenen Ausführung des 
entstandeneu WiUens, {340. u, 

$• 410. 

Auf diese Merkmale der grössern oder klei- 
nem Wahrscheinlichkeit> dass der dturch ein 
Verbrechen geäusserte gesezwidrige Wille in Er- 
füllung gehe, gründen sich nun drei üauptregeln, 
denen wieder viele andere untergeordnet sind« 
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% 411. , 

Die erste Hauptregel ist ; 

A) Je frei n-, je pflichtwidriger uiul mit je kleine" 
rer moralischen TJtätigheit sich der I^clinquent 
zu einem f^erbrechen bestimmte ^ desto melir 

ist ihm dieses zuzurcchneiu 

Jeder der drei Siizze in dieser Hauptregel 
bildet wiecler mehrere untergeordnete Regeln, 

A\x$ dem ersten Sazze derselben 

a) Mit je grösserer Freiheit sich Jemand zu 
einem l^erbrechen bestiinmte, desto grösser 
' ist dessen Zurechumgf 303, ~ 309, 

argeben sich folgende Regeln ; 

aa) Je vollkumnuier das Be^vustseyn — - der 
Hanillung an sich selbst — des dadurch 
übertretenen peinlichen Gesezzes ^ und 
ihrer Beziehu^ig zu einander — oder : je 
mehr sicli Jemand der zu erfolgenden na« 
türlirhen und positiven Wirkungen der 
Handlung bewust war, desto melir i$t 
das Verbrechen zuzurechnen« 

VflT^ (. 242. — asßn 

bb) Jemehr der Delinquent die Handlung in 

Ansehung 



( 



aaa) des Yerhältnisses seiner Bestimmung 
mit dem bei derselben beabsichtigten 

Zwekke, und 

bbb) des Verhältnisses (dieses beabsichtig- 
ten Zweklves mit den uatüiiichen und 
positiven Wirkungen — 

überlegt hatte, desto mehr ist das Ver- 
brechen ihm zuzurechnen, 

yergL $. ^7. 260. 

4c) Je selbstthätiger der Delinquent bei dem 

Akte der freien Willenshandlung selbst, 
oder bei der Bestinmiung zu dem Verbre- 
chen gewesen war, desto mehr ist dassel- 
be ihui zixzurecluien. 

Daraus folgt, dass 

aaa) der ursprüngliche Vorsaz mehr, als 
der bloss theilnehmende, 

bbb) der vorhergehende Vorsaz mehr, als 
der nachfolgende , mid 

ccc) der ununterbrochene Vorsaz mehr, 

als der imterbrocliene entweder anfan- 
gende, oder ausführende 
zugerechnet werden muss, 

Vergl. J. 261. 263« 
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$. . 416. 

Nach dem zweiten Sazze der ersten Haupt* 
regel; 

b) Je grösser die ^Verbindlichkeit ist, welche 
durch ein Verbrechen verlezt wurde ^ desto 
grösser ist dessefi Zurechnung ^ §, 513. u, f. 
eind liocli folgende Regeln zu bestimmen : 

aa) Je mehrere Rechte von einem Delin-^ 
quenten auf einmal yerle^^t wurden — 
nicht nur in den öffentlichen, — sondern 
auch in den Friratverhältnissen desto 
mehr ist ihm das Verbreclien zuzu- 
rechnen . • 

Veirgl, J, 302» 312, und 206, 220, 

bb) Je Aviehtiger die durch ein Verbrechen 
gestörten Rechte, und daher 

aaa) je unentbehrlicher, und 

hbb) je unersezlichern 

dieselben sind, destomehr muss dassel- 
be zugerechnet werden, 

.Vergl. 30^ und J. 205. aaoi 

cc) Je gewisser nach der Ueberzeugung des 
Delinquenten aus der Handlung eines 

^ Verbrechens eine Yerlezzung bevorstand, 
desto mehr isjt dasselbe ilnu «uzurectment 
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daraus folgt, dass 

aaa) der Vorsaz in dem besondern Sinne 
inehry als die Schuld, 

und von dieser wieder 

bbb) die nahe melir, als die entfernte, 
ücc) die grösste mehr, als die mittlerei und 
ddd) die mittlere mehr, als die klei^iste 

zugerechnet werden müsse. 

y«r^L $, 204. 219, uud 263 *^£öQ, 

5. 419. 

4d) Je heftiger die Verlezzung, oder je gros- 
ser der Grad derselben von einem Delin«- 
quenten bewirkt wurde , desto melw: ist 
das Verbrechen ihm zuzurechnen, 

El kano z. B. Jemandes Gesundheit m<;hr und 
weniger geschadet» oder ihm mehr und weniger 
r<m teiiLen Stehen enl^wendet worden; 

§, 4fio^ 

Aus dem dritten Sazze der ersten Hauplregel: 
c) Je kleiner die moralische TiiiMigkeU war^ ein 
Verbrechen zu unterlassen , desto grösser ist 
dessen j^wecJinun^^ 
entstehen endlich auch noch diese Regeln: 

aa) Je wenigere und Ideinere innere Hinder» 
wisse der Selbstbestimmung zur Unter- 
lassung eines Yerbrediens entgegen 
"waren und aütliin, . 
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aaa) je kleiner die Anzahl der sinnlichen^. 
Triebe zu dem Verbrechen war , und 

bbb) je weniger heftig dieselben wirk* 
ten, da 

aaaa) keine licidenschaften , die sich 
auf Temperament gründen, 

bbbb) keine uiivermutliete Gelegenheit 

cccc) keine Gewohnheit , und 

dddd) keine unangenelimcy sondern 
blos angenehme Vorstellungen 

den Delinquenten dazu anreizten, desto mehr ist 
ihm dasselbe zuzurechnen« 

Vcrgl ^ $16. ^ 5*7« 

bb) Je mehrere und grösser^ äussere Kinder« 

nisse dtx Delinquent bei der Erl ullung des 
entstandenen ^esezwidrigen Willens, oder 
bei der Ausübung eines Verbrechens über» 
rnnden niusste, desto mehr ist ilun das* 
selbe zuzurechnen« 

Veigl. S«3id« 

Die zweite Hauptregel ist i 

B) Je gesezwidri^er die Triebfedern des Delln^ 
quenten tu eifwn Verbrechen waren ^ desto 
mehr isi: ihm dasselbe zuzurechnen* 
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Aus dieser Regel ergeben sich noch folgende 
untergeordnete: 

a) Ein Verbrechen, dessen Triebfedern an sich 
auch unerlaubt Maaren , ist mehr zuzurech- 
nen, als dasjenige, dessen Triebfedern an 
sich erlaubt waren, 

b) Jemehr die Gesezwidrigkeit der Triebfedern 

eines Verbrechens die Gesezwidrigkeit der 
äussern That übersteigt, desto mehr muss ' 
dasselbe zugerechnet werden. 

§. 424. 

Die dritte Hauptregel ist t 

C) Je öffentlicher und vollkommener der Deliii' 
quent die Handlung eines ^Verbrechens auS' 
führte , desto vulir > ist ihn dasselbe zw 
zurtchien* 

$. 425* 

Die derselben untergeordneten Riegeln lie* 
gen sogleich vor Augen, nämlich: 

a) Je weniger der Delinq^uent bei der Aus- 
übung des Verbrechens die Augen anderer 

Menschen scheuete , desto mehr ist ilmi das* 
selbe zuzurechnen« 

. b) Ein begonnenes (angefangenes) Verbrechen 
ist mehr, als ein blos vorgehabtes, und 
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c) Ein voUbradites Verbrechen Tiieder mehri 
als ein begonnenes zuzurechnen» 

Vcrgl. W * 3^6* ' 

d) Je weniger selbstthätig der Delinquent — 
wegen unüberwindlicher, oder schwer* 
zu übersteigender, — oder weui^ Leus ver- 
anlassender Hindernisse — sich zur Nicht- 
vollbringimg der That in den beiden lezteii. 
Fallen bestimmte, desto mehr isj ilmi das . 
Verbrechen zuzurechnen«' 

V«rgU§. 329-337. 

fl) Von den Graelen der Zureclmimg in Anse» 
hung der tlieilnelmieiiden Bestimmung zu 
einem Verbrechen» oder der Theilnahme» 

Um die Grade der Zurechnung bei der theil» 
nehmenden Bestimmmig zu entwikkeln, hat 
man zuerst die unmittelbare Tlieilnahme von der 
inittelbarm zu unterscheiden« In Ansehung 
dieser kann dem Gehülfen blos so viel zuge«* 
reclinet werden, als er zur Ausführung des Ver- 
brechens eines Andern beigetragen hat. £r be* 
stimmte sich tucht zur That des Verbrechens 
selbst, sondern allein, als JVlittel zu der von dem 
Urheber schon beschlossenen Handlimg zu die* 
nen. Darinne liegt nur allehi die Gesez. Widrigkeit 
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und das Gefahrliclie seines geäusserten Willens. 
Die That des Verbrechens selbst hat blos in so- 

ferne einen Eir.fluss aul die Tlieilnalune , als 
diese dturch die Grösse desselben , objectiv be- 
trachtet, eine grössere oder kleinere Vcrgehmig 
wird. 

Zweitens kommt noch besonders die Ab* 
rieht des Theilnehiners in Betraditung« In den 

FiilJen, wo zu dem Begriffe eines Verbrecliens 
eine iiewisse bestimmte Absicht des Handelnden 
erfordert wird, concurriren dann bei. einerund 

eben derselben Handlunir auf Seiten des Urhe- 

CT 

bers und des Theüneluners zwei versclüedene 
Verbrechen, wenn jeder dabei etwas anders be* 
absichtigte. Unter solchen Umstünden macht 
sich ein Gehülfe erstlich eines besondern Ver- 
brechens, hernach ^uch der Theilnahme an der 
Vergeimng des Andern, als eines gemeinschaft- 
lichen Verbrechens, scliuldig* , ' 

Z* B. wenn der ThcLlneluxiec bei einem Diebsuiüe kei* 

y 

nea Gewinn beabsichtigte)» - . 

L 

Ereignet sich dieses, so ist iviedei^ darauf 

zusehen, ob das besondei c Verbrechen de^s Gc-» 
hülfen eine grössere Vergehung sey, als die da- 
bei zugleich concurrirende Theilnahme > oder ob 
ein entgegengeseztes Verhaltniss statt finde. Im 
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ersten Falle wird bei der Bestimmung der Zu- 
- . rechnung VQrzüglich auf das besondere Yerbre» 

clien des Geliiilfen Rüksiclit genommen, und 
nach der Hegel: JÜelictum m^iji^ja nimm 
yeifahren« 

$• ' 409- 

Soll nun aber entschieden werden, ob die 
.Theilnahme an dem Verbrechen eines Andern 
mehr oder weniger zuzurechnen sey , so kom- 
men die nämlichen Kegeln auch liier in Anwen- 
dimg, welche von der .erhöheten Zurechnung 
der iirspriirigliclien Bestimmung angefüliret wor- 
den sind, da ein Theilnehnier in der nämlichen. 
Absicht, und aus den nämlichen Gründen un- 
ter die Gesezze siiljsumiret werden und die 
Anwendung derselben nöthig machen muss, als 
der Urheber eines Verbrechens, 

In dtn Lehrbachem des pmlichen Reclus flcbniii man 
bisher darauf nicht besonders Rfiksicht genommen xa ha» 
ben. Einige Criminalisten beeifern sich die irerschiedenm 

Gi.ule der Zurechnung einer Theilnahme besonders zu 
erörtern« und streiten darüber* , da doch die Sache» so 
bald nur die R^ehi der Zurechnung eines Urhebers $ "«^l 
die Begriffe der Theilnahme entschieden sind» nicht dia 
geringsten Schwierigkeiten hat» Am vollständigsten und 
zugleich sehr richtig handelt KUinschrod davon a« a. O* 
Th. I. j. 177- ao6. 

$. 4SO. 

Vor allen Dingen haben wir dabei die be- 
merkten mancherlei Eintheüungen der Theil* 

« 



nähme zu unterscheideji, da schon die Arten, 
•wie das Verbrechen eines Andern von Jemanden 
befördert wird, die Qrade der Zurechnung än- 
dern. Je^e^ derselben ist schon an sich von den 
andern in Ansehung der Zurechnung verschieden; 

$• 431- 

Die Ixier anwendbaren Regeln beziehen sich 
zunädjLSt auf die Grösse der Selbstliätigkeit imd 
der Fflichtwidrigkeit der Bestimmung zu einem 
Verbreclien, nach welchen die verschiedenen Ar- 
ten der Theilnalime mit einandjer in folgenden 
Verhältniss enstehen : Es ist 

a) die luunittelbare Theihialime mehr, als die 
mittelbare j S. Sys-Sö^- und was diese be* 
trifft 

b) die vorher verabredete mehr, als die nach- 
her zufällig sich ereignete; §. 384« 

c) die unentbehrliche mehr, als die entbehr<* 

liehe; §. 3ö^- 

d) die eigentliche TheUnahme mehr, als die 
blosse Begiinstigung; §. 5ÖÖ« und in An- 
sehung ' jener ^ 

e) die allgemeine mehr, als die besondere; 

§. OÖ9- ^ 

.f ) die Theünahme während der That des Yer-» 
brechens mehr, als die nadi derselben; §. 

3<jO. und die ieztere anlangend 
g) die zugleich körperliche imd physische mehr, 

als die blos geistige; §. 591. • 
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h) bei der blos geistigen der instmctive Rath 
mehr, als der einfache, §. 392. 

i) in Ansehung der Begönsdgung ebenfalls die 
vorhergehende mehr, als die nachfolgende; 

und endlich 

k) hei der nachfolgenden Bep'iiistigung die po« 
sidve mehr, als die negative; 593-400. 
zuzurechnen. Uebrigens Mrird nun jede Art 
der Theilname tvdeder für sich allein, nach den. 
allgemeinen Regeln über die Grade der Zurech* 
nung beurtheilt. 
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Anhang. 

iemerhmgen über diese allgemeinen Hegeln von der 

j^urechnung der ursprünglichen Und theilnehMenr 
den Bestimmung überhaupt. 

% 

Nadi den angegebenen Graden der Zurechnung 

werden nicht nur einzelne Subjecte, als Ver- 
brecher, unter die natürlichen peinliclien Ge- 
setze subsumiret, und die Anvirendung dieser 
auf jene entschieden, bondcrn sie hegnindenauch 
zugleich die JLntstehimg der natürlichen Straf- 
bestimmunsren selbst« Denn diese sezzen stets 
die schon geschelienen Yeiiezzungtjn voraus, luid 
werden erst bei Eintretung derselben in einzel- 
nen Fällen nach der Grösse der Zurechnung jedes- 
mal besonders formir^t. Es lasijen sich dalier 
eben so viele und verschiedene natürliche pein- 
liche Geseze denken, als Grade der Zureclmung 
vorkommen können. ^ 

Veigl. lacoh iii der philosophisclien Rccüiulebre» Halle» 

$• 433* 

Die natürlichen Strafubel werden nach den 

Regeln von dem natürlich^ Schuzrechte abge- 
messen, und dieses lässt diesdben nur in sofeme 
zu , als die geäusserte gefährliche Gesi nnun«r des 
Andern sie zur Wiederherstellung unseirer Siclier- 
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heit nodiwendig macht, so, dass jedesmal das 

möglichst kleinste Uebel, welches diese Wirkung 
haben kann und verspricht, zu wälilen, und 
von diesem, so 'wie-ef die Sicherheit erfordert, / 
immer stufenweise zu einem grossem fortzu- 
sclneiten ist. Daher war es bei dem allgemei- 
nen Maasstahe der Zurechnung der Natur der 
6ache angemessen, dass ^vir die Grade derselben . 
von dem kleinem zu den grossem bestimmten. 
Ganz anders verhält es sich xaix dem positiven 
Maasstabe der Zureclmimg. 

» 

B) Von den Graden der Zurechnung mich den 
Chursächsischen Gesemn^ . 

9 

$. 434- 

Da die Grade der Zurechnung ganz und gar 

nach den Graden der ävissem Immoialität zu 
beurtheilen sind, und die allgemeiilen Grund- 
säzze von der leztern wieder mit den positiven 
Vorschriften darüber auf das genaueste überein- 
stimmen, so folgt nothwendi^, dass die positi*. 
ven Regeln von der Zurechnung mit den allge- 
meinen ebenderselben nicht weniger überei^i- 
kommen müssen, 

5. 435. 

Auch haben die Gesezgeber nur in wenigen 
Fällen die Grade der Zurechnung ausdruldich 
festgesezt, imd ihre Beurtheilung grüstentlieils 



« 

» 
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dem peinlichen Richter überlassen, welcher also 
von den allgemeinen Regeln ebenfalls im gering- 
sten nicht abweichen darf, wenn er nicht incon- 
sequent und zwekwidrig verfahren wilL 

Bas Rdmisi^ Recht leidet hier voraügUcIi Anwendung. 
S. Qvistorp in s. Beiti^ägen cur Erläuterung Tersdiiedener 
nehrentheUs nnentschiedenec Redicsmaterien 8. 337. und 
Meister in der Disp. de usu iuris Rontani criminalis in 

Gtnmaniae foris niaxime hodicrnis auctoiiute, Goett. 
1766. Opusa n« X. * * 

Die positiven Regeln, welche es davon giebt, 
sind aber im allgemeinen nicht angegeben, son- 
dern müssen aus den für einzelne Fälle in den 
positiven peinlichen Gesezzen bestimmtai Stra- 
fen abgeleitet werden. 

$. 437- 

Ih denselben sind die vorzüglichsten Arten"" 

4er äussern Immoralität zuerst dadurch ausge- 
zeichnet, dass man nach dieser besondere Gat- 
tungen von Terbrechen bei den Strafbesrim- 
niun2:en derselben und dem Verfahren in den 
peinlichen Gerichten darüber unterscheidet. Und 
dieses ist auch o] instreitig der Hauptgesichtspunkt, 
worauf bei der Classification der Verbrechen ge- 
•ehen werden muss. 

$. 436- 

Sodann wird zweitens in Ansehung jeder der - 
ausgezeichneten Arten d^r äussern Immoralität 
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t 

der höcliste Grad derselben bei den positiven 
Strafbestinuntuigen voransgesezt. 

* 

$. 459* 

Daher beziehen sich die positiven peinlichen 
Gesezze unter andern gewölinlich allein auf den 
Vorsaz im hesondern Sinne, und nehmen sehr 
selten auf dieöchuld bei den Verbrechen ausdrük- 
lich Hüksicht. 

Auch kommt die eigentliche Hanf^ung 
der Schuld ' liicht sowohl , als vielmelir die 
daraus wirklich entstandene oder verschuldete 
Yeriezzung erst in Betrachtung. So lange z. B. 
durcli Jemandes Unwissenheit, IJnaclitsamkeit, 
Uebereilung und andere Arten der Fahrlässig* 
keit noch Niemand verlezt worden ist, wird sie 
so leicht nicht ein Gegenstand der positiven Zu- * 
rechniuig. 

Daraus folgt him> dass die positiven Grade 
der Zurechnung eines und ebendesselben Ver- 
brechens in der Regel nicht steigen, sondern, 
wenn sie Verändert werden, gewdlmlich fallen 
müssen. Ein höherer Grad der Zurechnung, 
als in den positiven peinlichen Gose/zen ange- 
nommen ist, wird'blos durch die Wiederholung 
oder Concurrenz der Verbreclien begründet. 
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$• 4-4^* 

Dadurch unterscheidet sich nun einzig und 
allein der positive Maasstab von dem allgemein 
nen Maasstabe der Zurechrung, Dieser wird 
nach dem .positiven pekiliclien Rechte gerade 
umgek^hret. Um nun die Modification der 
schon anirefiihrteu allgemeinen Regeln zu erleich- 
lern, und die von den Ges^zgebern geschehene 
ausdrukliche Bestätigung derselben za erweisen^ 
durfte es wohl nöthig seyn, die Grade der 
Zurechnung auch noch auf diese Art zu ent- 
"wikl^eln« 

i) In Ansehung der ursprüngücheu Bestim- 
mung zu einem Verbrechen* 

F'oji der ersten HaüptregeL 

s. 445. 

Diese Syird nach den bereits o-emachten Be» 
merkungen hier nun so aus^edrükt: Je weni- 
ger frei, je weniger pflichtwidrig und mit je 
grösserer moralischen Tliätigkeit sich der Delin- 
quent zu einem Verbrechen bestimmte, desto 
weniger leiden unsere positiven Gesezze darauf 
eine Anwendung, mid lassen die Zureclmung 
desselben zu. 

a) Von den Regeln» welche nach dem ersten 

öazze derselben zu formiren sind. 
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$• 444* 

aa) Je mangeUiafLer das Bewiisiscyn der 
Handlung an sich selbst, des dadurch 
übertretenen peinlichen GcsezT.es und der 
Beziehung auf einander ist| desto weni- 
ger ist das Verbrechen zuzurechnen. 
Diese IVeirel bestätiget besonders das Chur- 
sSchsische °')i\.öniisclie und Cauonische Recht /). 
Nach den Romischen Gesezzen soll zwar auf. 
die Unwissenheit der Rechte überhaupt nicht 
Rüksicht genommen werden es kommen aber 
davon viele Ausnahmen vor, auf welche wir uns * 
hier berufen können «). 

a) Rcsoiipt V. 2g. Aug. 1775« VeigL PTlesand in s. 
Opusc. spec 11. S. 162. 

ß) V«rgL di<$ Titel in den Digest« und dem Cod. de 
ipr. et fiaai iguomitiA, 

y) C* 2. de Constitution, in VI« 

i) L. 9. D. und 12. C- de iur. et facti ignor. 

f) L. 4* C. de incest. et inuf. nnpt. 1. 33. §. 7. und l, 
38- $• ^* lind 4. D. ad 1. Iid. de adult. L 3. 9. L 4* 
ylt. 1. 14. D. de re milit. 

Uebrigens ist dar Aber nachzaselien Böhmtir in s. Medit, 
ad C. C. 178 $. 12, W^rnhar P. 5. Ob«. 50. Z*9y89r 

sp. 645. ni. 15-17. Schott in der Disp. de i^uorantia 
popuU cii'ca poenas eaium vim impedienie, Lips. i78Ö* 
Quistorp in 8. Grunds, des deutsch. pei|il« Recbts )• 47.- 
49* und Klanschrod a.. a. O. $• i45* 

bb) Je weniger ein Delinquent mit üeber- 

. iegung geljandell hatte, desto . weniger 



* findet bei ilmi die Zurechnung statt. Auch 
darüber stimmen die Verordnungen des 
Cliur.^ach5is<.lien, Deutschen, Canonischen 
und IVönüsclien Redits ausdruklich über- 
ein, indem sie, so bald hohes Alter»), 
Jugend /^), Leidenschaft y ), Trunken- 
heit ^ ) eine unvenhuthete Veranlassung «) 
und liberhaupt IMaugel an den Verstan- 
deski'äfteu 0 die Uebcrlegung bei der 
Handlung des Verbrechens hinderten, das- 
selbe ^veniger zurechnen , im Gegen- 
theil aber Avegen der Wiederholung eines 
Verbrechens ^) einen ausserordentUchen 
grossen Grad der Ueberlegung annehmen, 
imd in, dem Falle auch die Zurechnung 
erhöhen. 

■ ■ 

m) L. 5. $. 7. ad SCtiim Silan. Carpzov §. 144» 3Ö\ 
39. und i^uistorp a. a, O. 107. 

ß) Befelil vom sg. Aug. 1727. in C A. F. i. S. 950. 

JLiharä in dem Ilandbuclte des Ciiurs. peinL Rechts §. 85* 
jMctiktfn in s. Systexii. iiir. civ. sec. Fand. L 47* 
14. Dorn in d. prnct. Comment. über das peinU Recht»' 
S. u. iE. P. G. O. C. des 5. Art. 164. und 179. Carf 
zov, q. 143. XI. 58. und Jf^dster in den rechtlichen Er« 
kenntnissen^und Gutachten in peinlichen FftUen Th. i. 
Dec 6. Tj. '1. C. si adveis. delicr. 1. i5' §• 1. de dolo 
malo 1. 1. §. 32. und 1. 14. D. de SCto Silan. Weitlaiif- 
tiger handele von den hierher gehörigen Römischen Ge« 
V tezsen: Qlück in s. Erläuterung der Fand* $. 130« und 
Kleinschrod a. a. O. $• Q4. 85. und 39. 

7) Du^imandat t. 17XA. $. xs« und i6* P. G. O. Art. 
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137. L 7. §. vlt. D. ad 1. lul. rcpetiuul. L 5. C. de inj« 

1* 58* $. 8* <^ 1* Ii^^ ^® 74. 0* 4- 

•' 4) Ijeysgr tp. 597. in. la, Erhard a. a. $• q6w O* der 
H.A. von 1495. die ReuterbesatUung von 1570. Art. 50. und 

10". 1. 11. §. 2. D. de poeiiis. Docli giebt es aiicli Fälle, 
iii welchen auf die durch Trunkenheit veihimlerte Ueberle- 
gnng nicht, gesehen wird» ton denen wir weiter unteii 
in der Lehre, von den Milder ungsgr finden handeln 'Werden. 

ff) L« 1. $• 1. D. de abig. und Pättmann in der Prolus. 
an. et qiiatenns delinquendi occnsio delictum eiusque poe- 
nam minuat. $, 17Q. und in Opusc iur. crim. P. Qg. 

^) Car-pzov q. 146. n. 4^' 49* ""d 50. Leyser sp. 55^« 
ID. 9* Boehmtr' ad arC' 179. $. 6. und Rommel in der 
Disp, de temperandit pdenis ob imbectllitatem iutellectui» 
liips. 1754. ' ' 

»f) Const. El, 27. P. 4- Auch wird nach dem Chiirsäclisi- 
sclien Gcriclitsgcbrauclie ein wiederholter Diebstahl ohne 
Aükfklit aufdeukieinen Betrag desselben mit Zuchthauf von 
niehrem Jalireh bestraft P. G. O. Art. 162. L ^.$. 5. de podnis 
L '199. de reg. iur» und L 5. (. 9. D. de re »ilicar. 

Gc) Je *v«remger selbstthätig ein Delin- 
quent bei der Bestimmung zu dem Ver- 
brechen gewesen war, desto weniger - 
i/vird ihm auch nach den positiven Gesez- 
zen dasselbe zugerechnet. Daher ist 
die Zurecluiung der ursprünglichen «), 
Torhergehenden und ununterbroche- 
nen Bestinunung y) dazu, grösser, als die 
der blos tiieilnehmenden ^ nadif olgenden 
• imd unterbrochenen, blos anfangenden 
vder blos ausführenden. 
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a) So werden in dem neuesten Mandatdn wider Tumult 
imJ Anfiukr Toia ig. Jan. 1791. die Anfühier irdn den 
Theilnekmem wohl üutemchied^n. Aach stunint damit 
das^Deuttche und Canonisdie Recht überein, S. F. G. O. 
Art 177. und Gap. 6. X. de homicid. 

ß) L. 1. 1. D. de abig. Leyscr sp. 530. m. 10. und 
Püttmann in der aiige£ Disp. an et quateiiufi .delinquendi 
occasio delictom eius^ue poenam minuat? 

y) Besonder» wird in den peinlidien Gerichten die Za> 
reduiung gemindert, wenn ein Mitichiildi^er oder Mit« 
Urheber die Ausfuhnui^ den Veibrecliens tiiucli die ge- 
richtliche Aiizciac 7.11 hiuderu suche S. das Maiidnt wider 
Tumult und Aufruhr v. 1791. am Ende« Mandat v. 7. 
Dee. 1715* und den Erklämngs-Befelil 35. Not« 1717* in 
Ansehung der Diebes -und Räuberbanden. Und was di« 
unterbrochene blos ausführende Biflitimmung zu mem 
Verbrechen betrifft, so gehören hierlier die Falle, wo 
der JDeliiicjiient anfänglich durch äüseere Gewalt zur Hand- 
lung des Verbrechens genothiget wurde» nachher aber 
t . sich ziur Ausführung derselben bestimmte* Dieses kommt 
unter antlem vor, wenn Jemand anfangs mit Gewalt ge- 
nöthiget worden war, an einer Verschwörung Thcil zu 
nehmen, nachher aber freiwillig ein Mitglied blieb. 
S. Püttmann in s. Prolus. an et quatenus iussio eum* qut 
paret, a poena excuset, ejunue miiui?t? i785* in Opuse. 
iu^. 'cr, S« 196» 

«. 447. 

Uebrigens kommen alle positive Gesezze 
darinne überein , dass in den Fällen, wo die 

Freiheit in keinem Grade l^CAviesen wenleii kaiin, 
auch der kleinste Grad der Zurechimng unzu- 
lässig 3ey. Denn jene ist der erste und vor*f 
züglidi^te Gruud der Zurechnung, ohne welche 
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diese gar nicht slatt findet Dieser 9az leidet 

besonders bei Kindern « ) und denjenigen eine 
Anwendung, die des Gebrauchs ihres . Verstandes 
durch Krankheit ß ) oder Ünmässigkeit if ) ganÄ 
beraubt sind, und einer physischen Nolh>'seu- 
digkeit, oder äussern Gewalt ganz wider ihren 
"Willen unterliegen mussten«^). 

» a) Erhard a. a. O. $. 85' ^- ^2. D, ad 1. Com. L 5. $. 
it. ad. 1. Aquil. uiid 1. 25. D. de fürt. 

ß) L* 27. (. £9. ad L AquiL Do«h «ind in peiuUchem 
FftUen d£e Venchwendex deii Rasenden nidit gleich ge* 
achtet Quistorp a. a. O. $. 38* 

y) Vergl. Dorn in d. praktiaclieii Coinmentar über 4a8 
peiuL Reclit, S. 74. 

d) S. Erluirti a. (X 91« und die P« G. O. Art. 146b 

b) Von den Regeln, Avelche aus dem zweiten 
Sazze der ersten Hauppregel folgen* 

aa) Je weniger Rechte durch ein Verbre- 
• dien theils in den öffentliclien , theilsin 
denPrivatverhlQtniBsenaiif einmal verlezt 
werden, desto Weiter ist die positive 
Zurechnung«' . Nach dieser Kegel haben 
die Gesezgeber sogar einige Handlungen 
vor andern aimlichen, als besondere Ver- 
brechen ausgezdchnet * ) und bei andern 
' wenigstens eine grössere oder kleinere 
Zureclmung angenommen ß }• 
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a) Die Beispiele davon sind selir hänfig. Man tmter- 
scheidet in dieser Ruksicht den gefährUcben Diebstahl und 
das Feueraiilegen von der geineinen Entweiidnng einer 

Saclie. Und in Anselm))^ Jcr Pri\ atvei halinisse i;iMndet 
sich tler Unterschied zwischen der Eiuweiidung einer bei 
Feuersgefabx aus den Woiinungen geräuinten Sadie von 
dem gemeinen Diebstahle, und besonders »wischen dem 
Morde der nächsten Vernrandten und dem einlachen Tod- 
sclilage. • . 

ß) Z. B. bei Vergehnnireu gf'^cn personas saiictas oder 
an locis sancds. S. das Diielliuandat v« 1719. ferner die 
F. G. Art, 1. g. Inst, de inj. und ^uistorp a. a. 
0.5.64- • ' 

. $• 449« 

bb) Je nn weh Liger die durch ein Verbrechen 
gestörten Rechte sind^ da sie entweder 
leicht entbehret, oder wenigstens leicht 
ersezt werden köimen, desto weniger 
rechnet man in den peinlichen Gerichten 
dasselbe zu. Diese Re^el liat eben die 
Folgen y me die zunächst vorhergehende« 

Diilier werden bei uns die V'cibveclien wider das Recht 

1 

auf den Gebrauch der Sadien imd die wider das Recht 
auf Gesundheit und Lebm sehr unterschiedeo. 

S. 450. 

cc) Je ungewisser nach der Ueberzeugung 
des Delinquenten von seinem Unterneh- 
men ein Verbrechen zu- erwarten ist, 
eine desto kleinere Zurechnung nimmt ' 
man an« Daher wiid Sdjiuld weniger^ 
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als Vorsaz, und bei jener die mittlere 
weiuger , als die grosse , und die kleinste 
am allerwenigsten in unsem Gesezzen zu« 
gerechnet. 

In peinUcbcki Fällen wird also die gröste Schuld dem 
YoTsazze nidic gleich geachtet. L. 7* D. ad 1. Com. de 

sicar. und P. G. O.Art. 134. Auch bei gerirgfiioigen Ver- 
brechen darf diese Regel iiiclit Vd'^udext werden. Dcuu 
sollte die Zuxechniuig der jdeinsten vorsäslicheu Verbre- 
chen, objectiT betrachtet auch noch so klein seyu« so muss 
sie schlediterdings noch mehr yerruigert werden, wenn 
die kleinsten Veibiccheu blos mit Schuld begangen wor- 
den sind. Der ent^e^engcsezten Meinung ist loh. van 
de WaUr in s. Obs« iur. Kern. I. i6. Füttnuinn in s. 
Element» iur. crim. J. ai» und ^uistorp a« a. O« f. 516« 
sugethan. 

dd) In je kleinerm Grade die in einem Ver- 
brechen entiiaitene Yerlezzung ausgefüh« 
ret* -wurde , desto weniger "wird dieselbe 
zusereclmet. Diese Abstiifunoj der Zu- 
rechnung äussert sich in den Gesezzra 
besonders bei Verlezzungen der Gesund- 
heit, der Elure und des Eigenüiums. 

Die Unterschiede zwischen groben und kleinen Iniiirien« 
• schweren nnd leichten \Vunden und dem grossen und 
kkanen Diebstalile sind zu bekannt und auffallend j als 
dass wir uns dabei aufhalten sollten. 

■ 

Von den Regeln, welche aus dem dritten • 
Sazze der ersten Hauptregel abzuleiten sind. 



4 
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aa) Je mehrere und grössere innere limder- 
xiisse der Bestimmung zur Unterlassung 
\ eines Verbrechens entgegen, und je gros- 
ser also die IVicnge und die Wirksamkeit 
der sinnlichen Antriebe dazu waren, da 
in dem lezten Falle heftige Leidens( liaf- 
ten «), wenn sie besonders auf dem Tem- 
peramente beruhten» oder eine dnreizen» 
de Gelegenheit Z^), oder Gewohnheit r), 
oder sehr imaugenelune VorstelluQge;! ^) 
dabei wirkten, einen desto kleineren Grad 
der Zureclinung lassen die positiven Ge- 
sezze zu. 

0) Veigl. das Diiellmnmlat $. ii. und 16. den U. A* von 
1496* i^i Anseliimg; der üotiesliuterer die P. G« O. Avt, 137, 
tind «ui dum Römischei} Redite 1. 7» $. Vit« D. ad L Jal. 
Mpetund. L 5. C. de' inj. 1. 58- ^ Ö- ^ JuL de adulu 

Ucbiijieiis isL dartiber iinchzusclicn Liidovici in der Disput, 
au et quatenus adiecius liurnani in foix) considei eniur. Ha» 
lae 1760. 15. «-^ 4^ und // estphal it| den Griiudsäzsen 
von der redhdichen Beimbeünng der aus Ifixze des Zorns 
unteniomRietien Handlnngeu» Halle 1784* 

ß) 1. 1. §. 1. D. de abig. und PtUtiuaim ia der angefüJir» 
ten Frolus. von diesem Umsuinde. 

y) L. 17. $• 12. D* de aedilit. edict» 

1) C. X. de ^tis, und 1. 6. $. vIl D. de oSac praeiid. 

5. 453* 

' bb) Je wenigere und kleinere aussm Hin« 

demisse der Delin(^uent bei der Ausübung 
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eines Verbrechens zu nbervdnden hatte, 

desto weniger wird ihm dieses za- 
gerechnet. 

Hiei-iier gehören wieder die Stellen aus den |KMitivai 
Gesezzeh, worinne auf die gute, Odiegenhiit su ««y^ 
Verbrechen Rüksicht genommen wird. 

' Von der zweiten Hauptregel. 

$. 454- 

Diese ist nach den positiven Gesezzen auf 
folgende Art zu bestimmen : Je rechtmässiger 
die Triebfedern des Delinquenten zu seinem Ver- 
brechen an sich yrzctea^ desto weniger kann «yii n 
ihm dasselbe zurechnen. 

§• 455« 

a) Daher ist die positiire Zurechnung in den 

Fällen kleiner, wo Jemand aus an sich er- 
laubten Triebfedern ein Verbrechen begeht^ 
als wenn auch diese unerlaubt sind. 

Wenn Jemand z. B. zur Vertheidigung seine« üim wirk« 
Hdi siutehenden Rechtt eine unerlaubte Gewilt «ufObu 
S« tteyser sp. 540* tind Bothnur |id ort 124. $. x» 

§. 456. 

Sind aber auch sogar die Triebfedern uner- 
laubt, so ist doch in der Hinsiciit nocli diese Re- 
gel anAveiidbar : 

b) Je weniger die Gesezwidrigkeit der IViebfc* 

dem die Gcöcz Widrigkeit der äussern Tliat 
II. L 



1 

V 

erreicht , oder übersteigt , desto weniger ist 

diese zuzurechnen. 

Die darauf sich beziehenden Unterschiede der posidven 

Stiafbtstuinnuugen fallen soüleicli in die Aiipcn. Z. B- 
Todsdiilog zui- Verfolgung seines Rechts, oder aus Rache» 
und tun sii rauben. Ferner gewaltsame Entführung, einer 
rechtmässigen ehelichen Verbindiing» oder der blossen 
Wollust w egen. 

/ 

y^on der dritten HauptregeL 

$. 457- 

Diese leidet liier folgende Veränderung : Je 
verborgener undunvoUkomihener der Delinquent 
das Verbrechen ausgeführet hatte, desto ^yenige^ 
wird ihm dasselbe zugerechnet. Den ersten 5az 
bestätigen unmittelbar misere Gesezze. i 

8. Gonst; £1.28« p*4« von den öffentlichen Huren, l.?.^. 
1. 9. D. de injur. Uebiigens ist davon nachsusehen Fan- 
naausy qu. 13. n. 66 • 71. und Matthaei in Commeut. 
de aixD. 1. 43. t. 13. c 4. n. u. f. 

S. 

Nach dem zweiten Sazze dieser Regel, wer- 
den in den peinlichen Gerichten die vorgehab- 
ten Verbrechen weniger, als die begangenen, 
und diese wieder Avenigor als die vollbrachten 
zugereclmet *) wobei man denn auc li wieder in 
Betrachtung ziehet, ob und wie viel der freie Wil« 
le des Delinquenten an der Nichtvolibi in<^ung da 
Verbrediens Antheil hatte ß). 
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•) Bohmtr ad art; 178* IS. und Quinerp a. «. O. f. 
96. u. f. 

ß) 1. ig. pr. ad 1. Com. de falsis und Böhmer in 
Obsei'F. ad Carpzovii qiu 2I obs. 4. ' 

$. 459. 

Doch giebt es auch Fälle, wo die positi- 
ven Gesezze verordnen, dass ein blos angefan* 
genes Verbrechen eben so sehr zugerechnet wer- 
den solle , als ein vollbraclites. Diese Verord* 
nungen widersprechen den Kegeln der Zurech- 
nung aber nicht so , wie es scheint. Sie sind 
vielmehr dafür anzunehmen, imd so zu erklären, 
dass das , was man sonst gewöhnlich nur für 
einen Versuch halten wurde , in den Fällen schon 
für die Yollbringung anzusehen sey. Denn der 
Versuch, als ein solcher, kann in der Regel nie 
ohne Inconsequenz der VoUbiingiing gleich ge- 
achtet werden. ' 

Vei-l. A. B. cap. 24. R. A. von 1555. $• P. Gi O. - 
Art. und ]. 5. ,C. ad JL Xul. jytaieit. 

, ,a) In Ansehun^z; der theilnehmenden jBestixn- 
mimg zu einem Verbrechen. 

$. 460. 

Auf die näniliche Art stimmt auch das po» 
sitive Hecht in der Zurechnung der theilneh*' 
menden Bestimmung zu einem Verbrechen mit 
den aligemeinen Kegeln von den Graden dersel- 
ben überein« Dieses kann uni so wenige in 

L ß 
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Zweifel gezogen werden, da die Reeßeln der 
ursprüugliclien und tlieil nehmenden Bestimmung 
von einander nicht verschieden waren. 

Tergl. 486 - 431. F. G. O. Art. 120. lAi. x£S. nacl 
159, Nur das Rfimitche Recht wacht hier in einigen 
Fällen you den allgemeinen Graiidsäzsen der Zurechnung 
ab, welches aber in tofeme durch neuere Gesetze uu* 
^riUi|; grwordea isu 

$. 461« 

Es "bleibt uns daher anch hierbei weiter 
nichts übri«:, als einige der vorzViglichsten von 
den aiisdrükKchen gesezlichen Vorschriften dar» 
über zur Bestätigung des vorhergehenden Sazzes 
anzuführen. Wir beziehen uns dabei auf die 
431. schon bemerkten Regebi, und befolgen 
wieder die sclion beobachtete Ordnung derselben. 

§. 4612* 

Die mittelbare Theilnahme Avird weniger 
als die immittelbare zugerechnet. Wenn daher 
Theilnehmer nicht Mitverschwor ne sind, so 
nehmen unsere Gesezze melu' auf die jenigen Rük- 
sicht^ Mrelche bei der Ausübung der That selbst 
gegenwärtig waren, als auf andere Gehülfen, 
da in je^ieili 1 iille die Theibialune in der IVegel 
eine unmittelbare zu seyn pflegt Auch werden 
gewöhnlich die unmittelbaren Theilnehmer Ur- 
heber genatmt4 

P. G. O. Art. 148. und 177. Cäp. 6* X. de homi* 
«id. Diete Yortchnfiteii iind einigen Rönutdien GcBcneii 
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suwidfiT« welche eioem GehAlfen dai Verhreehea eben 
• so sehr znxechnen» «Is demjenigen, der die Thet sdbet 

beabsichtigte. • L. $o. J. 4. 1. 54. $. 4. D. de fnrtis 1. 7. 
D. qul sine rnanum. 1. 3« 9« §• 2. D. nd 1. Inl. tle aJulc, 
Uie P. G. O. vei'orduet aber, dass die Theiliia.lixne 
nApli Unterschied .der Fjille verschieden sug^redinet wer- 
den tolle. 

Naeh dem Chtirsttchsiicheh Gerichtsgebraudie werden 
auch diejenigen, welche blos während der That des Ver- 
brechens Wache sLeheii, oder mit anderer hülflichen Hand* 
. leistitn^ dabei gegenwärtig waren, dem Thäter selbst gleich 
geachtet. S* Pätimann in s. Elemcat« iur« «dm^ $• 4^ 
lind Erhftrd m a« O, )• 94^ . 

$ 

Bei der Verbindung mehrerer Urheber neh- 
men die Gesezgebeir ebenfalls auf den Auftrag •) 
dea Beft Iii ß) die Leistung eines unentbehrli- 
chen Beistandes v) und auf die Verführung d)' 
Rülcsiclit, in wieferne dadurch eine Verschwö- 
rung oder ein Complot begründet wird, und 
unterscheiden dabei auf die nämliche Art, i/ne 
M'ir §• 576 -382. gethan haben* 

a) L. 5. $. 4. I. 15. $. 1. D. ad I. Com. de sicar. 1. i^. 
de reg. itir. 1. 5. C. de accus. 1. 11. pr. D. de inj. 1. 5. §. 14. 
D. quod vi aut clam 1. 7. §§• 5. D. de iinisd. 1. 5. D. ne 
qiüs eum quiinins. Stryck mandato rei tiirpis» Böhmer 
ad arL 177. (• 3« u. 4* Qtustorp a« a. O. (. 5^ 

ß") Püttnumn in der angefahrten Proliit. an et quatenns 
iussio enm, qn| 'paret, a poena excntet»^ eamue minuat. 

y) Quistorp .1. a. ü. §- ,55. 

i) Böhmer ad art. 177. §. 6« und obs. I. ad Carpz, q, fly. 
PVtrfihtr p. 9» obs. 50. und Mevius p. 7. dec. 71. n. 7« • 



« 

♦ Was die mittelbare Theilnahme betrifft, so 

wird besonders die vorher verabre(]ote und die 
blos zufällig sich ereignete unterschieden, und 
nothwendig diese weniger , als. jene zugerechnet. 

# 

8. Jlfmster in 9. rechdichen Erkenntnlstoa in peinlichen 
. Fallen» Tli. 1. Dec. 14. 11. Q. uiid ^uistorp a. .i. O. §. 54. 

$. 465. 

^ Unter andern zeichnet man in den peinli- 

A^-^.-r/i^'^^i^/ chen Gericliten die unentbehrliche Thcilnalunc 

* ' ^x*. : vor der entbehrlichen aus, so dass jene, wenn 

'• sie >yissentlich geschiehet, die Zurechnung des 
Haupt Verbrechens erreichen kann. * ' 

S. Bühpter ad ait. 177. 1. 

$. 466. 

Auch haben die blossen Becnin5Ü<rer einen 
kleinem Grad der Zureduiung, als die eigent« 
Uchen Theilnehmer'zu erwarten, 

S« Böhmer a. «• O. x. . 

467. 

Die übrigen ünterscluede der mittelbaren 
Theilnahme sind dem Ermessen des peinlichen 
Richters überlassen, welclier die Analogie der 
angegebanen Bestiuunungen , so wie aucli die 
allgemeinen Regeln, an sich zu bef qlgm bat. 
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A n k a n g. 

» 



Tielleiclit vermisste xiian in dieser Lehre eine 
nähere Bestammiuig der Bfilderung und Schar- 
fung der Strafen , welche sich auf die Grade der 
Zureclmung beziehen. Diese werden aber in 
dem zweiten Hauptsttikke folgen, wohin sie 
eigentlich gehören, da das Strafrecht nocli vor- 
her erldarc werden muss* 

Fünfter Abschnitt. 
yon der Eintfieilung der J^erbreciieti* 

m 

$. • 4^8. 

Die Entwikkelung der objectiven und sub- 
jectiv^n Grosse, so wie überhaupt die Lehr- 

säzze von der Zurechnung der Verbrechen füh- 
ren uns in diesem ersten Hauptstükke zulezt zu 
den Eintheilungen derselben, da wir bei jen'en 
die Versclüedenheit der Verbrechen kennen ger 
lernt haben» auf welche sich diese beziehen. 
Eini<ze sind nach all^ienieinen Grundsäzzen zu 
fomiiren, und andere fnidet man in den in Chur- 
sadisen geltenden peinlichen Gesezzen. Jene 
erleichtem die Bildung und Uebersicht des Syr 
Sterns» und diese gehören besonders audh zum 
Verstehen der positiven Vorschriften. 



Erste Abtheiluug. 

J^oi^ der Eint/ieilung der y erbrechen nach den 
allgemanen Kyrandsäzten. 

Die ersten und vorzüglichsten Eintheilnngs- 

gründe besLeheu in der verschiedenen objectiven 
und subjectiven Grosse der Verbrechen , sowohl 
jede für sich,- als auch beide in VerT>indung be- 
tracliiet. Was zuerst die objecLive Grösse be- 
trifft , SO haben wir die Verbrechen, so wie die 
peinlichen Gesezze, §. 15. und 23. in eigentliche 
und uneigeiitlidie einzutbeilen. Jene sind uri" 
inUtelbca^e f^erlezzungen der natürlichen ZwangS" 
rechte, diese solche StQrungeii der zur yieJirimg 
der y^oUkouwieidieit des Staats getroffenen An* 
stalten^ die nach Art der eigentlichen V'erbrechen 
gealmdet werden. 

$. 470. 

Die natiirlidienZwangsreclite, "w elche durch 
eigentliche Verbrechen unmittelbar yerlezt wer- 
den, stehen zunäclist entweder dem ganzen 
Staate, als ein Körper betrachtet, zu, und 
sind CoUegialrechte, oder einzelnen Mitgliedern 
desselben. Daher unterscheidet man bei den 
eigentliclien Verbrechen wieder unmittelbare und 
mittelbare^ die füglicli auch Staats^ und Bür^ 
gerverbrechen genennt werden können. 
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Die unmittelbaren Verbrechen leiden nocli 
eine neue Unterabtheilung. Sie sind entweder 
Majestäts - oder Staatsverhtechen insbesondere. 
Unter jenen verstehet man die Verlezzmigen eines 
der beiden Haupttheile der Majestät oder Sou- 
veränität in seinem stanzen Umfange. Diesel- 
ben bestehen bekanntermaassen erstlich in dem 
Rechte, zu dem Staatszwekke vereiniget zu seyn, 
und zweitens in dem Rechte, die Mittel dazu 
zu wälüen und gescheliend zumachen« Diese 
sind aber Verlezzungen der bestimmten einzel- 
nen Mittel zum StaatszAvekke , oder der einzel- 
nen CoUegialredite des Staats« 

Der Aus Jrtik : JVIaje Stutsverbrechen kommt dalier , weil 
audi jedes der beiden Uaiiptrechte des Majestät, eiajseln 
iüT sich betrachtet, mit dem Namen belegt zu worden 
pflegt. S. Eberhard Aber Staatsverfassungen und ihr» Vecw 
bessenuig, Th. i. S. 40- Vöries. 7. 

Zu dieser Art von Verbrechen gehöret der Hochverrath 
und das Verhreciien der beleidigten JVIajestät insbesondere. 

Was die Staatsverbrechen insbesondere betrifft, so sind 
einige bisher £llschlich dazu gesählet worden. Dem ange* 
gebenen BegrifFe stifolge ist als %in solches weitor keins, 
als AufruJir , BurgfriedenshrucJ}, öjfentliche Gewalt, Besteh" 
lang des Staatsvermögens , Verrükkung der Landesgninzea$ 
und das unbefugte jiusprägen der Mänsten anzusehen« 

§. 472. 

Femer unterscheiden sich die eigentlichen 

Verbreclieri nach Verschiedenlxeit der natürlichen 



Zwangsrecht^an sich seihst. So wolil die unmit- 
telbaren als auch die mittelbaren sind inderRük- 
sieht noch in sokhe < inziuheilen, die das Reclit 
entweder auf die Existenz einer Person, oder auf 
iliie llandlnn^t 11, oder auf den Gebrauch der Sa- 
dien verletzen, da auch der Staat als moralische 
Person die nämlichen Urrechte hat. Doch kommt 
der l'nurschied besonders bei den mittelbaren 
Verbreciien vor, die man *;e\\ölnilich in die wider 
Leben »), Gesundheit Freiheit e), JB/ire- 
und EigcntJuuii ®) eintheilt. 

Dazu gehören: 

a) Kinderäbtreibung in sofern et nicht Ton den nächste« 

VeiNvnndten geschiehet, Todscidag , Giftnuschung, Meu^ 

ihelinonl > Mord der micJtsten.yerwandten VLxid Mord inM* 

besondere, 

b) Sogenannte Realinjurie u.nd alle Yerstammelungen 
und Verlessungen des Kiiirpers. 

c) Menschenraub, geumhsame Eruftihrung, Notluau^, 
Kuchenrauht Rauh insbesondere, g:eßihrlicher Diebstahl, 

Concussiorii Landfriedenshnnli, Hausfriedenshrnch und alle 
andere Arten der Privatgewalt, weiclie ia eines der gcuaiiu- 
ten Verbrechen nicht ausarten. 

d) Pasquill und yerhaliniurie, 

e) Gemeiner DiebstM , unrechtmässiges Vorentludten der 

gefundenen Sachen eines Andern nnd Feueranlegen, Dieses 
lezte Verbiechen und den Landfiiedcnsbriicli sehen alle 
andere fiir Stjatsverbiechcn an. Das Feueranlegen artet aber 
nur darin in ein solches aus» wenn Staatsgebäude angezün- 
det werden. Und der I^andfriedensbrudi kommt liier blos 
in Betrachtung» in sofeme Privatpersonen, und nicht Reichs* 
stände sich dessen sclinidig machen, und diese vcrlezzen 
dorni hücli&«6m ganze Oerter« nicht aber 'den ganzen 5 uau 
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Endlich liaben wir noch die eigentlichen 
Verbrechen in solche , ivelclie die SicherJteit vor 
g('^e?iivärtige7i J^erlezzungen , und in solche, 
iVtlche die Ruhe vor hesorgUclien Beleidigungen 
stören j einzutheilen. Dieser Unterschied äussert 
si< h bei allen schon genannten Arten der Ver- 
brechen. Denn alle die verscliiedenen Verlez* 
Zungen können nicht nur- zugleich wirklich zu- 
gefügt, sondern auch ])los gedrolit werden. Und 
im lezten Falle wird das natürliche Zwangsrecht 
auf Ruhe gestört. - > 

Die Verbrechen wider die Rnlie vor besorgUchen Be-- 

leidigungeu kommen unter dem allgemeinen Namen der 
Droluin^en vor. Insbesondere ist aber dazu unerlaubte 
Gesellschaft » Tumult , Bejeiidung und j^egeUtger zu 
sfthlen. 

474* . 

Auch die uneigentlichen Verbrechen sind 
vorzüglich in Ansehung der ob ject^ven Grösse ein- 
zutJieilen. Sie unterscheiden sicli nach den ver- 
sclüedenen Gegenständen der Folizei^esezze, 
und insbesondere der uneigentlichen peinlichen 
Cesczze, -welclie eine Art von jenen sind, und 
ebenfalls auf Mehrung der Vollkommenheit des 
Staats ahzwekken. §. 2*1, -—23 Eine Vollkom- 
menheit des Staats bestand unter andern in der 
Melirung und Bildung der Mitglieder. Und dielse 
haben die uneigentlichen peinlichen Gese/^ze zu 



ihren Gegenstanden. Daher theilen wir auch die 
uneifrentlichen Verbrechen überhaupt in solche 
ein, welcJie die Bevölkerung ] lindern , luud ^i/t 
solclief wdclte der Bildung zuwider sind* 

S- 475- 

Die Bevölkerung kann unmittelbar Wd 

mittelbar behindert werden. Jenes geschieht 
durch £ntfernung der schon existirenden Mit* 
glieder, und dieses erstlich durch zwek^widrige 
Befriedigung des Geschlechtstriebes, imd zwei- 
tens durch Schmälerung und Entziehung des nö« 
thigen Unterhalts. Dem zu Folge sind die 
eio,entJichcn Verbrechen wider die Bevölkerung 
theils unmittelbare tlieils mittelbare ^ und 
diese wieder c?Uiveder T^erbrechen wider die Fort- 
pßanzung oder wider den huüängliclien Un* 
terhalt «) der Biiri^er, 

Dasu gehfirea: 
ft) ufirechtmässige , yerhUung der Mitglteder den Suuu 
SS verlassen, 

b) hhehrucht vitd fache Ehe ^ Hurerei, Schwuchuryg, Coii" 
€uhinut , ividernatürliche Befriedigung jles Geschlechtstriebes, 
Beischlaf der Verlobten, Kuppelei iind lieisddaf unter na* 
hen Verwandten 
' c) Vor' und Aufkauf , ff^ueher imil Cltiksspiel, 

Was die Bildung betri£Ft, so ist sie zwar 
eine geistige und körperliche oder ph} sische, 
es kommen aber blos uneigentliche Verbrechen 
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in Ansehung der geistigen Bildung vor. Zu die- 
ser gehört Moralitat und Religion. Wider beide 
giebt es uneigentliche Verbrechen« Diejenigen» 
welche der geistigen Bildung zunnder sind, 
theilen wir also wieder in iiianoralische und 
irreligiöse ein. 

Die immoralischen Verbrechen beziehen 
sicli auf Verlezzungen der Plliciu zur JValirhaf*' 
tigkeitf und der SelbsterhitLtung ^ und leiden in 
der Hinsicht eine neue Unterabtheilung. Durch 
Vernachliissigutig der Wahrhaftigkeit werden zu- 
• nächst sowohl die Rechte des ganzen Staats, ab 
auch einzelner Bürger verlezt. Daher treffen * * 
wir auch unter den uneigentlichen Verbrechen 
wider die Wahrhaftigkeit Staats- und Bürger* 
verbrechen an. * 

4 

Zu' den Verbrechen, wider Wahrhaftigkeit und Treuen 
wodtirdi der ganze Staat zunächst verlezt wird* ist tJiUer* 
seJila<^ung des amtertrauien Staatsverntögens » Beugung des 
Rechts aus Partheilichkeit , unrechtmässige Erlans:uvs: und 
Besetzung öjftnclicher Remter, und Vergehung an gaugha^ 
Ten jyiiinzen , zu Kahlen. 

Zu denjenigen Verbrechen dieief Art aber« Welche ein- 
zelne Bürger yerlezcen, gehöret: Unterschlagung des an- 
vertrauten ^tfOttferiHÖgeHS betrügerisches Aufhorgen^ 
JVIeineitl , Biichernachdruk , Zauberei ^ fj'^ahrsagtrci , Ver- 
räkkung der Privatgrunzen ^ Prüvarication und alle Betrüb 
gereien, die in einet der genannten Verbrechen iiicht 
ausarten« v 
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Die Pflicht der Selbsterlialtung wird übertre- 
ten, wenn Jemand selbst Hand an sich legt, 
oder doch wenigstens sich freiwillig dem Tode 
oder einer Verlezzung ausseht. 

D»f(ir i»t Selbstverstümmelung 9 Selbstmord, imd da» 
Duell anzuseilen.' 

$- 479- 

Die irreligiösen Verbreclien kommen hier 
nicht als Vergehungen gegen Gott, sondern blos 
iii Beziehmig auf den naclitlieiligen Eiafluss vor, 
welchen sie auf die Mehrung der VoUkomnien- 
lieit des Staats haben. 

Dazu geboret Gotteslästerung und sogenannte KezxereL 

S* 480. 

Nach der subjectiven Grösse, als dem zwei- 
ten Eintheilungsgrunde, theilet man alle Ver* 
brechen ohne Unterscliied in vorsäzliche und ver^ 
schuldete ein, je naclidem Vorsaz, oder Schuld 
dabei zum Grunde liegt. Es giebt nämlich bei 
jedem der genannten Verbreclien Falle, wo sie 
nicht nur durch Yorsaz, sondern auch durch 
Schuld vollbracht werden können. 

Besondere Namen liat man von den Tefschuldeten Ver* 
' brechen m den Geseiasen nicht. 

§• 481- 

Eigentlich sollte man die Verbreclien in 
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Rükslclit der subjectiven Grösse in vorsäzUcJie 
und schuldige eintheilen. Da man aber ia den 
peinlichen Gerichten nicht Sowohl auf di^ Hand- 
lungen der Sclmld an sich selbst, als vielmclir 
auf die daraus erst entstandenen , oder verschul- 
deten Vergehimgen achtet, und nur diese. ^zu 
ahnden pflegt, so würde doch diese Eintheilung 
keinen practischen Nuzzen haben. 

Den dritten Eintheilungsgrund macht die 

objective und subjecdve Grösse in Verbindung 
aus 9 und wir nehmen also bei der folgenden 
£intlieilung der Verbrechen auf ihre Grösse über* 
haupt Rüksiclit. Die daraus entstellenden Ein- 
theilungsglleder lassen sich jedoch nicht füglich 
und wenigstens nicht ohne eine ermüdende , und 
dennoch unzureichende Weitlauftigkcit bestim- 
men ^ da die Grade der Grösse aller Verbrechen 
so unendlich verschieden sind. Man überJege 
nur die Grade der objectiven und subjectiven 
Grösse besonders , und es wird sich schon ein 
unübersehbares Feld der Untersuchung erö£[nen, 
wenn n^an .sie alle entwikkeln und ordnen 
wollte. Schon die angegebenen Grundrege Ja 
dazu sind nicht so leicht zu übersehen. 

$• 483- 

Dennoch aber sezt man geAyölinlich drei 
Grade fest /'und theilt aus dem Gesichtspunkte - 
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die VeArechen überhaupt in die grölen (Delictft 

ati'ücissiaia) , grossen (atrocia) und kleirien, ge- 
lingen Begünstigungen^ Frevel (levia) ein. Die 
grösten sind solclie, bei denen die liödiste?! Grade 
der Grösse eines V erbrechens zusaimnentrejfen^ 
^ die grossen y bei denen einige derselben fehlen, 
und die kleinen y wo keiner der ein Verbrcclicn 
seiir ersclauerenden Umstände vorkommt. Ob- 
gleich die Begriffe dieser Eintheilung noch sehr 
unbestiinnit sind , so ^vage ich doch aus den 
schon bemerkten Gründen, eine genauere An«- 
gäbe nicht. 

Die Cnnunalisten nekraeii gewuhnlicli bei dieser Em« 
theilung blos auf die Grösse der aiif ein Verbreclien gesez* 

teil Strafe Rüksicht» iiml unterscheiden Delicia tapiialia 
und Uvia, und bei jenen wieder atrocia oder atrocissitna 
lind simplicia, S. Püttmann in deu JBlement* jur. crim. 
30. und Dorn a. a. O. 24. 

484» 

Nun giebt es nocJi fünf weniger wiclitige 
Unterschiede der Verbrechen , die wir aber doch 
nicht überdrehen dürfen. Die rflichten , weh he 
durch Verbrechen verlezt werden, sind ersdicli 
tlieils positive, theils negative^ Daher theilt 
man dieselben in Unterlassungs- und Begehungs* 
verbrechen 'ein, je nachdem sie ein peinliches 
Gesez verlezzen , das etwas gebietet , oder 
verbietet. 

Beispiele von den Unfcei'lassutigsverbreciien bat Matthati 
in s. ,Tract. de ciim* gesammek» F^oleg. C 4. n. x. und 
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Pattmaim in dien Elament. jav. crim. f. St. Udingens .ist 

darüber noch nacliztiselien Funckler ia der XAsp. de cri- 
mine omissiouis*, Lips. 177^ 

S- 485. 

Das ZusammentrcflFen mehrerer Verbrechen 
bei einem und ebendemselben Delinquenten ver- - 
anlasst den ^zweiten zu berührenden Unterschied 
der Verbrechen. Durch diese werden entweder 
verschiedene peinliche Gesezze übertreten ^ oder 
nicht. Im ersten Fajle heissen sie gehäufte (con" 
curreruiä)f tritt aber der zweite Fall ein, so 
' werden defor^geseUe, oder wiederJiolte genemii; 
{continuata imd repetka oder reiterata) da das 
Object entweder ebendasselbe, oder ein ande- 
,res ist. 

V 

8. Puttmann in t. Element. Jur. crim. $. 33. und Dorn 
a. a. O. §. 27. Steltzer in s. Lehrbiiche des deutschen Cri« 
minalrechts §. 96. siehet bei den wiedeiliolteii Yerbrechea 
aUein auf die Zeitfolge« 

§. 486. 

Drittens siehet man auch auf die Grade der 
Ausführung eines beabsichtigten Veibrechens, 
• und unterscheidet vorgehabte oder ^ersucJite (at^ 
. tentata) wenn nur Vorbereitungen zur Ausfüh- 
rung eines Verbrechens gemacht, begonnene (in' ' 
choata) wenn die Handlung des Verbrechens 
selbst angefan'geo, und voUbradUe {consuinmata) . 
II. ' M . 
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wenn die Tliat in dem Grade ausgefuht worden 

ist, welcfien der Gesezgeber bei Bestimmung der 
Strafe angenommen hatte. 

Vergl. Schmidel in der Disp« de conatn» Gies. 1667« 
Zatd, Menksn luid Zm Herzog in den beiden Disput, de 
crimine Conaru«, Jen. 1735. und Elsmesstr de initüt de- 

liccoi'uiii ( Tiib. 17^8* 

$. 487- 

Bei dem Beweise dm^ch Anzeigen kommt 
viertens die Eintheilung der Yerbredien in sol- 
che, die Spuren oder Merkmale der TJiat zurükr ' . 
lassen f und solche , die nach ihrer Volliiekung 
unsichtbar sind^ vor« (Delicta facti pennanentis 
und transeuntis)* 

$. 488* 

Endlich theilt man noch die Verbrechen 

fünftens in Ansehimg der Fälligkeit, solche zu 
begehen in eigene oder besondere und aUgemeine 
ein. (propria imd cormnunia») 

S. Steltter a. a. O. §. 94. Dorn a. .i. O. $. 26. und 
Ben. JVIUlerot de delictis communibiis, iCii. (j. Diesev 
Unterschied der Verbrechen wird auch iti den Chursachsi« 
•ohen Gesessen bemerkt; S* das neue Kriegszeglement Tom, 
23. Jan. 1709. Abscjin. 9. (» i. 7. 3. 

Die sonst noch vorkoinmende Eiutheiluns 
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♦ * 

in F'erhrechm Eimelner und einer Gemeinheit ist 
unstatthaft. Die Erfordernisse der lezten Art 
zeican offenbar, dass man diese mit dem gemein* 

scliaftlichen Verbrechen verwechselt habe. 

Die eewolinliche Bestimmung der Eiiitlieilung liat Dorn 
a. a. O. 36. bemeikt, , In wiefem sie aber weder nach 
al^meinen, noch nach potitiren Gesessen antt haben 
könne» ist von Malbläne in s. 'QpuSQ. ad jus com* spectani^ 
GonunenL i. gezeigt worden. 



490. 

Ailf diese Eintheilmigen gründet sich zuerst 

die Cia.ssification aller einztlnen Verbrechen , die 
in den Lehrbücliern gewöhnlich genannt werden. * 
Die Ordnung, nach welcher sie auf einander fol- 
gen, ist nun diese : 

1) Eigentliche Verbrechen, 

A) diejenigen, welche zugleich die Sicherheit 

vor gegenwärtigen Beleidigungen stören, . - 

a) vorsäzliche, 

aa) unmittelbare, oder Staatsverbrechen, . 
aaa) Majestätsverbrechen, ' 

a) Ilochverrathy 

ß) das Verbrechen der beleidigten 
Majestät insbesondere^^, 

bbb) Staatsverbrechen insbesondere, 

dt) Aufruhr y . , 

M d 
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ß) Burgfriedembruch p 

y) öffentliche Gewalt im Allgemeinen^ 
S) EntwenduTig des Staatsi9frmögenSf 
e) errUkhung der Landesgränzen, 
^) unbefugtes uimprägender Münzen, 

bb) mittelbare oder Bürgerverbrecheiii 

aaa) wider das Leben, 
u) Mord 9 

ß) Mord der nüclisten f^erwandten, 
y) Meuchelmord^ 
i) Giftimschungf 

g) einfacher Todt schlag im Allg^ 
meinen f 

^ Kinder ah treibung in soferne es 
, nicJit von den nächsten J^envand* 
ten gescldehet^ 

hhh) wider die Gesundheit, 

ik) sogenannte Realinjurie ^ 

ß) Verstümmelung und Verlezzung 
des Körpers^ ^ 

ccc) wider di^ Freilieit, 

a) Menschenraub y 
ß) gewaltsame Entführung^ 
. y) Nothzuclitf 
t) Kirchenraubf 
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g)Raub insbesondere^ 

^) gefälirlicher Diebstahl^ 

* . jj) LnJidfriedensbruchy 

B) Hausfriedensbruchf 
i) Coiicussion, 

k) Primtgewaü im Attgemeinen. 

ddd) wider die Ehre, 
»), Pasquill^ 

ß) f^erhalinjurie. 

• • cee) wider das Eigentlium, 

ce) Feueranlegen^ 
ß) gemeiner Diebsdald, 

y) unrechtmässiges J^orenthaben der 

gefundenen Sachen, 

b) verschuldete Verbrechen , §. 430, 

B) diejenigen, welche allein die Ruhe vor be« 
sorglichen Beleidigungen stören, §• 473. 

») Wegelager^ 

ß) BefeJidung^ . . . •. 

y) Tumult^ 

i) unerlaubte Gesellschaf 
f) Drohung im Allgemeinen. 

uneigentliche Verbrechen, 
A) vorsäzliche, 
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a) diejenigen » welche die Bevölkerung 

hin4ern, 

aa) unmittelbar, 

wirecJujnässige Verleitung der Mit- 
gliedcTf den Siiaat zu »erlassen. 

bb) mittelbar 9 

» 

aaa) durch zwckAvidrige Befriedigung 
des Geschlechtstriebes y 
et) Ehebruch, 
ß) vielfache Ehe^ 
y) Hurereif 
i) Schioächimg^ 
«) Concübinatf 

. ^) widernatürliche Befriedigung des 
• QeschlechtstriebeSf 

fi) Beischlaf der I^^erlohten, 
Kuppeleif 

* t) Beischlaf der naiven Venvandten, 

bbb) durch Minderung des hinlängli- 
chen Unterhalts. 
V or- und Aufhäufe 
ß) PVuclLer^ 
y) Glüksspiel, 

b) diejenigen, welche der Bildung der Bür- 

ger zuwider sind, 

aa) immoralische 
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a^a) wid^r die Wahrhaftigkeit» 

aaaa) wodurch zunächst der ganze 
' Staat verlezt wird, 

Unterschlagung des awerl^jrau* 
ten StaatSDermogens^ . 

ß) Beugung des Meclits aus PoT" 
theüichheUf 

y) unrechtmässige Besezzung öj" 
f endlicher Aemter^ 

t) T^ergehung an gangbaren 
Münzen^ 

bbbb) wodurch zunächst einzelne 

Bürger veiiezt werden, . 

m) Unterscldagung der amerirau*^ 

> ten Privatgüter , < 

ß) betrügerisches Auflorgen^ 

y) Meineidf 

i) BücJiemachdruhf 

9) Zauberei^ 

^ yerrükhung der Privatgränzetif 
jy) Betriigcrei im Allganeinenp 

bbb) wider die Selbsterkaltung, 
«) Selbstmord^ 
ß) Duell p 

y) Selbstverstümrnelüngf 
B) verschuldete Verbrechen, §. 430* 
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Doch gUube man nicht, dass diese Tabelle alle clieje- 
Bigen Handlungen in ucK fasse» welche nach den Chur* 
•achsisdien peinlichen 6eie»en alt Verbrechen geahndet 
werden* Es G:iebt deren noch mehrere, von denen wir in 

dem zweiten Jiuclic handeln werden. Diese sollen blos als 
eiiie Anleitung dienen« die Yeibreclien zu classiüciren. 
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Zweite Abtheilung«. 

* 

yh» den^ Eint^btngen der Verbreche nach den 

positiven Gesezzen^ 



$. 491. 

Einen vorzüglichen pracdschen Nuzzen ha- . 

ben diejenigen 1 inllieilungcn , welche in den 
ursprünglich Chursäclisischen Gesezzen vorkom« 
men. Diese- unterscheiden zuerst in Ansehuniz; 
des Gerichtszwanges der liohen und niedern Ge- 
riclitsbarkeit grobe (holte) und geringe (kleine) 
Brüche. Jene werden solche Verbrechen ge- 
nannt, die mit Lehens- und Leihesstrafen geahn- 
det iverden. Zu den JLieibesstrafen gehörte ehe» 
dem Landesverweisung und heutzutaae ist auch 
Zuchthaus ihnen gleich geacliteL Alle andere 
Verbrechen t worauf kleinere Strafen folgen, 
sind geringe Brüche. 

Diese Etndieituiig ist in der Constit. des Herzogs Geor- 
ge Tom Jahr 1506. C. A. Th. !• S. zo43* ^uid in den bei- 
den Aiusclireiben von 1550. C. A. Th. 1. S. 51. und Ton 
1555« A. Th. 1 S. 48« bestimmt. Doch entstehen hier- 
bei nielirere Zweifel, da seit der Zeit viele Strafen sclir 
▼erändext und insbesondere gemildert worden sind; Lei* 
besstrafen bald in einem engem» bald in einem weitern 
Sinne genommen werden , nnd • es ftberdieses willkfibr» 
liehe Strafen eiebt. In den angeführten Gesezzen sind da- 
tier -viele Beispiele zur meluein Bestimmung angegeben. 
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Audi ündet man in Carpzovs nova pract. ler. crim. Q. 109* 
. lu n. ff. eine luüiere Eiiäuternng dieser £iiitheilttug. 

Unter andern gehören in Ansehung der Injurien dieje- 
nigeu XU den geringen Brftchen « welche uioht an befreiten 
Orten» oder wider dergleichen Personen verfibt werden, 

ond in Ansehung der körperlichen Verlez/.ungen solche, 
wclclie keine Lahiiiden, oder oiTcnc Wunden sind, oder 
werden, und überhaupt der Beischlaf der Verlobten, imd 
•in liiebstahl am Werthe unter 4 gl. Alle andere Verlet- 
zungen und andere Aetsdiliche Vergehi^ngen werden ab 
hohe Brfiche angesehen* If^ia^der in den Opusc. mia» 
Coli". 7. S. 39, 

$• 49- 

Die neuern Gesezze zeichnen ebenfalls die« 
jenigen Verbrechen, bei denen es zu einer Le^ 

hcnS' oder Leibesstrafe hoNnncfi hmm , in Anse- 
hung der Besezzung der Gerichtsbank und der 
richterlichen Pflicht, einen Defensor zu bestel- 
len vor andern, deren Sti'afen jz^elinder i^iiid, 
ausdrüklich au-s . Jene nennen die Criminalisten 
peinliche Verbrechen, und diese f^e^inge Frevel 
oder Begünstig Hilgen, Den Lei])esstrafen wird 
auch hier Ziiclithaus , öffentliche Arbeit und 
iebeuslängliciies Gei^nii^uiiis gleicli geschäzU 

S. dus Generale vom Verfahren in Untersuch ungssachea 
vom 30. April 1735. i. und 15. Carptov a. a. O* <]. 102^ 
n. 51. n. ff. und 9. 129» n. 15. o. EL Leyser spec 643. 
ni.4. VLVi^MeisUr in der vollständigen Einleitung zui pein* 
Hellen Rechtsgelehrsamkeit in Deutschland, GöLting. 1776. 
S. 29. %• 4« 



Bat Wort peinlich wird in selir Terfduodeuem Sinne 
gebnincliju Im -vireitesten Sinne fest man es dem Worte : 
bürgerlich entgefi;en» mid benennt diejenigen Fälle damiti 
welche eine öffentiiclie Ahnditno; nncli sich ziehen §. i5« 
Anm. I)a.fii entspricht ilirn eigentlich nur tillein dcu latei- 
nische Aiisdi'uk: criininale. Heiiiach zeigt das Wort eine 
Jiaite Strafe an« wie es (. 497. vorkommt. Die dritte 
noch engere Bedeutung findet sich in dem gegenwartigen 
Parngrnplien. Und in dem engsten Sinne wurde et ehedem 
von den Verbreclicn gesagt, deren Simleu an Hals und 
Hand giengcn , zum Unterschiede von solchen, deren Stra- 
fen nur au Haut imd Haar giengen. Meister a.- a. O. . 
t* 5* *^ >o. S. 33. u. £F. Diese lezte Bedeutung • so wie 
die Eintheiltuig selbst, hat aber heutzutage keine Anwen» 
dtmg. Vergl. Grftjfen in den Observat. rernm antiq. Germ, 
et Pconi. Obs. 7. S. 123. und TuJJendorf de jurisdictioiie 
Germanica, P. 2. Sect. 2. Cap. 1. $. 3^*.4o, 

In Ansehung der Zulässigkeit des Reini- 

giuigseides und des Zuchtliaiiscs, in wieferne 
lezteres a!s Beweimiittel anstatt der Torlur lieut- 
zutage dienty theüt man femer, nach dem Chur- 
säclisiclieu Gerich rsgebrauche, die Verbrechen in 
drei Classen ein. In die erste^ gehören diejeuir 
gen, welche die öffentliche Ruhe und Sicherheit 
geivaltsaui und umnittclbar stören^ und mit Le^ 
bensstrafe geahndet werden^ zu der zweiten Clas- 
se rechnet man alle andere , welche die öffentliche 
Ruhe und Sicherheit nicht gewaltsam und uiiiui^ 
telbar stören ^ aber doch entweder Todesstrafe^ 
oder eine ZuclitJuaisUrafe von meJiveni als vier 
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Jahrennach sieh ziehen j und in der dritten Clas- 

8e stehen alle übrige geringere Verbrechen^ bei 
demn obige Umstände idclu wniUreffen sitid* 

494- 

Auch ist ^venigstens in der Theorie die Ein- 
tlieilung der Verbrechen in handhafle und ikber^ 
nachtete Thaten (Delicta vianifesta und /j^r- 
noctata) von einigein Nuzzen« Sie hat unter an- 
dern in dem Achtsprocesse eine Anwenduiag, der 
aber, so \"^ic die übrigen 1 alle ilirer ehemaligen 
Brauchbarkeit) heutzutage nicht leicht vor« 
kommt* 

Vergl. Ptittmann in s. Elem. jiir. crim. §. sg» Erhard 
in 8. Handbuclie des Cliurs. peinl. Recht« $. gx. Hultaus 
bei den Worten : Queniacht luul übernächtige TJiat» und 
ff^ildvogSl in der Disp. 4e aimimbut pernoctads» Jen. 
1727. Von der Anwendbarkeit dieses Unterschiedes der 
Verbrechen handelt Beyer In der PeUneat jur. cnau ad 
au. pus. 13. — 24. 

« 

Unter andern bemerkt man in den Lehr- 
büchern ^em/ic/te, weltliche und vermischte Ver- 
brechen (ecclesiastica^ seeularia und mixta) je 
nachdem sie an weltlichen Personen von dem 
geistlichen Richter, oder von dem weltlichen 
Bichter, oder von beiden eliedem bestraft wer* 
den konnten. Der Unterscliied schreibt sich. - 



rm den Zeiten her, da die Geistlichkeit vor ihr 

vorgebliches Forum intemum alle Verbreclien 
zu ziehen, und die peinliche Gericlit&barkeit im- 
mer mehr zu erlangen suchte. 

Siebe Pnttmmtm a. a. O. $. 55. Erhard a. a. Ö. 75. 

Boehnier in den Princ. jur. caii. L. 4 P. 2. T. 15. TlJa^- 
f^a^i a. a. O. in den Pioleg. C. 4* ^* "^^^ HoJJmann iu 
«len PraenoUL jurid. de originc^ progreua et natura jorispr« 
«im« Genn« (• ^ tu ffi 

Endlich tlieilt man noch die Verbrechen in 
mis genommene und solche ^ bei denen ein regeU 
massiges P^erfaliren statt findet ^ so wie aucli in 
benannte und unbenannte ^ ein; aliein beide Ein- 
theilungen sind zu Wenig wichtig , als dassivir 
uns dabei aufhallen sollten. 

Brehm in der Bisp. de delictis exceptis, Lips. i73Ö. 
Simon t KMmoein und Renn^mann in der Ditp* de delictis' 
innoitiinatii; Mommel #bs> ^56. fuistorp in den Gnuids. 
det deutschen |>einUchen Rechts» $. 29. und Mauhaei 
a. a. O. c« 4* 13* 

5- 497- 

Was das deutsche Kecht betrift^ so treffen 
wir in der P. G. 9. Carls des Y. ebenfalls in An- 
sehung des Gerichtszwanges der hohen und nie- 
dem Gerichtsbarkeit die £intheilung der Verbre« 
chen in peinliche f^erbreclien ^ und geringe Frevel 



an-y doch so, dass jene ia einer sehr weiten Be- 
den tun ü genommen wrid solche darunter ver- 
Standen werden , den^u in den Gesezzen eine To*. 
deS' Leibes- oder eine andere Strafe atigedroltt ist^ 
die diesen gleich geachtet ii ird. lTe])er die Ver- 
gleicliung der, Strafen aber sind die Criminalisten 
verschiedener Meinung. * Einige zahlen olmstrei. 
iig mit IVeclit zu den Loibt ss trafen Gefängniss 
vonniehrem Wochen und Jahren , und Geldstra- 
fen , die über lo Rthlr. betragen. 

S. den 1. io4« no. iii. 115. 164* und 169. Art. der^ 
P» G. 0< worinne das Wort : -peinlich sehr aUgem«in 
bnudit wird. Walch in d. Glossar. Germ, ad C C C 
bei den Worten : p^nlidie Strafe. Die peinlichen Yerbre* 

eben werden nacli der Strafe in thesi bcurtlieilt, wenn 
diese auch in hypothesi gelinder ist. Geringere frevel wer- 
den audi hiir gerliche f erbrechen efunnnt, in dem die nie- 
dere Geridiubarkeit oder das Redit» soldie zn. strafen mit 
der bttrgerlidien GeriditsbarLeit verbunden ist. Boehmer 
in den Observat. sid Carpz. pract* rer. crim. q. io2* Obs. i. 
lind q. J09. obs. 4* 9* rujfcndorf a. O. P. 2. Sect. 2. 
C 2. und Koch in den Institut, jiu'. crim. §. 645. und üa« 
hert in der Disput, de diucrso poenarum genere ex mente 
0* C* indeque Oriente disaimine inter delicta criminalia 
et civilia Marb. 1779. welche nebst einigen Briefen daraber 
von Koch unter dem Titel: über Civil- und Criminalver- 
breclien und Strafen zti Giesen ijQ^ ilbcrsezt und abge- 
dridit woxden isc 

S- 498* 

In den Römischen Gesezzen unterscheidet 
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man. besonders delicto, publica ^ privata und popu- 
laria, da entweder der Staat, oder der unmitteL 
bar Verlezte , oder jeder , der dieselben anklap:te, 
deswegen von dem Yerbredier die , Strafe fo]> 
dern konnte. 

8. Tinettres in Hemaogenian. T. x. S. 623. a. R, Koch 
und Rah^t in der angef. Abh. S. 75. n. ß, ürattn in der 

XJisp. de supeiiiacua Jelictonini divisione in publica et pri- 
vata moiibus nostiis« Jeu. 1756. und Dorn a. a. O. 21. 

$• 499- 

In denselben findet auch noch ein Unter- 
schied stall zwischen Delictis ordinariis und ' 
irixordinariis ; ingieichen zwischen capitalihus 
und jion capitaUhus. DeJicta extraordinaria oder 
non legitima entstanden dann, wenn auf eine 
Handlung in den Gesezzen keine Strafe gesezt, 
oder dieselbe MenigsLens nur ein Privatverbre- * 
chen war, und doch mit einer öffentlichen, Strafe 
geahndet wurde. 

• m * 

% 

. 8. Matthaei a. a. O. C. 4. n. 5. Koch in den Instit. jur, 
crixD. $. 27. und Dorn a. a, O. §, 21. ' 

4 

J. ^00. 

Unter andern hat man auch noch die Ein- 
theilung der Verbredien in vera und quasi 
. . licta in das Kömische Hecht hineingetragen, und 
verstehet unter jenen vorsäzliche, und unter die- 
sen verschuldete Verbrechen. Die Begriffe sind 
aber unrichtig, und die sogenannten quasi De- 
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lirta gehören gar nicht zu den Verbrechen. Sie 
sind zwar an sich unerlaubte Handlungen, die 
aber demjenigen , der, vermöge besonderer Ver- 
ordnungen, daraus verbunden wird, entweder 
moralisch , oder doch wenigstens bürgerlich 
nicht zugerechnet werden können. Die daraus 
entstellende Verbindlichkeit ist also blos eine 
unmittelbare. 

Selir gut hat diese Begiiffe bei iclitiget Pf-^eher von der 
natüilicLen Verbindlichkeit, Th. i. $. lo.— 20. und PVoU 
taer in den Observat. jur. avil. T. 1. Obs. iß. 



